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Probenummern ſtellen wir den Freunden unſe⸗ 
res Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten gern 


zur Verfügung. Die Expedition. 
— — . — ſ— ers 


Fs Die Juden in Rußland. 


Anläßlich der Heimkehr des Zarewitſchs iſt den 
Unglücklichen in Sibirien ein beträchtlicher Theil ihrer 
trafen erlaſſen worden. Es kommt ſo ſelten eine 
gute Nachricht aus Rußland, man hat Dank der, ge⸗ 
Unde geſagt, ſehr ſonderbaren Juſtiz und Strafrechts⸗ 
pflege in Rußland überall ſo viele Sympathien für 
e nach Sibirien Verbannten, daß man in der 
ganzen ziviliſirten Welt über dieſen Gnadenakt ſich 
außerordentlich gefreut hätte, wenn nicht die Auf⸗ 
merkſamkeit der Welt jo ſehr auf die Grauſamkeit 
ugelenkt wäre, mit welcher Millionen Unſchuldiger 
N Rußland gerade jetzt verfolgt werden, und zwar 
Aandelt es ſich um polniſche und ruſſiſche Juden. 
nd die Entrüſtung der Welt über die ruſſiſchen 
fudenverfolgungen würde wahrſcheinlich noch größer 
Ki, wenn man etwas mehr von den Details der Ver⸗ 
ungen wüßte und wenn man eine Ahnung von 
hr Lage der Juden in Rußland auch ohne die Ver⸗ 
ih gungen hätte. Wir entnehmen die Daten den Mit- 
ee lungen eines ruſſenfreundlichen Korreſpondenten 
yo Pariſer Blattes, der „Republique Frangaiſe“, 
ie durchaus objektiv find, aber trotzdem einer furcht⸗ 
baren Anklageſchrift entnommen zu ſein ſcheinen. 
Es leben in Rußland etwa vier Millionen Juden. 


eſchränkende, zum Theil noch aus dem vorigen | pi 


Jahrhundert datirende Geſetze geſtatten ihnen, nur in 
Polen und in den fünfzehn ſüdweſtlichen Gouverne⸗ 
gents zu wohnen. Nur akademiſch gebildete Juden, 
dürſlleute erſter Gilde und geſchickte Handwerker 
gehen dauernd auch außerhalb dieſes Niederlaſſungs⸗ 
* ets wohnen. Aber dieſe Geſetze waren offenbar 
35 da, um von Behörden und von Juden umgangen 
N werden. Die Behörden waren in dem Umgehen 
den Juden über und benutzten die Geſetze, um Geld 
iu erpreſſen. Starb beiſpielsweiſe der Kaufmann 
Üter Gilde, dann mußte die Familie in das Nieder⸗ 
jfungsgebiet zurück. Konnte oder wollte fie be⸗ 
Beben, dann blieb ſie. Verlor der Kaufmann ſein 
f mögen, war er gleichfalls der Ausweiſung ver⸗ 
pollen. Der „geſchickte Handwerker“ war auch keines⸗ 
RS ſicher. Denn nach und nach machten die Be⸗ 
1 leirden ausfindig, daß der Bäcker und Metzger ſelbſt 
dene Handwerker ſind, und erſt recht dehnbar war 
55 Begriff „geſchickt“. Nichts war leichter, als eine 
duch ſo geſchickte Leiſtung ungeſchickt zu nennen, oder 
0 verfängliche Aufgaben die Ungeſchicklichkeit eines 
a diwerfer8 darzuthun. Und wenn ſchon die Mutter 
un erhalb des Niederlaſſungsgebietes wohnen und arbei⸗ 
"durfte, jo durften ihr die Kinder doch nicht dahin folgen. 
um iſt häufig vorgekommen, daß jüdiſche Mädchen, 
ach; ſtudiren oder weil ſie eine Anſtellung hatten, 
thun etersburg gingen, aber ſie durften dies nur 
ließe Wenn fie ſich als öffentliche Dirnen einſchreiben 
anſtändig bldeckte dann die Polizei, daß dieſe Mädchen 
lüderlichen Leden, dann wurden fie, weil fie keinen 
In dem Niedwandel führten, ausgewieſen. 
auch nur in den deſſungsgebiete dürfen die Juden 
Stadt, was Dorf? Wi ben wohnen. Aber was iſt 
das Land an? Das Nobert die Stadt auf und fängt 
beſti umal in Rußland ſehr ſchwer zu 
{ mmen, 3 man dort plötzli 1 
Vorſtädte als Dörfer bezeichnen lich Städte und 


N . F 
derbietet den Juden, Ackerer zu Het a eleh 


iu treiben, und verſchließt ihnen all 
N etz zwingt ſie zu widerwärtigen un fegen 
berufen, und dann wird ihnen daraus ein Vorwurf 
macht. Das Geſetz pfercht ſie zuſammen, und 
kom wundert man ſich, daß fie im Schmutz ver⸗ 
Wudden. Natürlich wird den ruſſiſchen Juden auch 
uch Nieder⸗ 
Fi 5 Po i ber een m 159 ib nhicniiich 
um 1 5 iſt der e 1 1 bn hu 
an wü Prozent beer als im übrigen daß 
fe 10 91 den Ju en d en se 
N Aütfemiiiche Raıkom een N im 
Überug, Nungsgebiete weniger Trunkenbolde gebe als 
on 


fg Nachdem man faſt ein Jahrhundert Geſetze, die an 
ben Ginenſchiich ſind, ruhig hat übertreten laſſen und 
Und lauben erweckt, man laſſe ſie faktiſch verfallen 

alten, nachdem man Hunderttauſende von Juden 
Ußerp onnivenz der Behörden zur Anſiedlung auch 
IN unbalb der Städte und außerhalb des Nieder⸗ 
Geld asgebiets freilich für Geld und immer wieder 

zugelaſſen hat, ſollen ſie jetzt ſammt und ſonders 


mit einem Male Haus und Hof, Geſchäft und Beruf 
aufgeben und die überfüllten Städte, denen ſie ent⸗ 
kommen, noch mehr überfüllen. Anderthalb Millionen 
Juden ſollen zum größten Theile gänzlich entblößt in 
die Städte getrieben werden, wo ihnen geradezu der 
Hungertod bevorſteht. a 

In Griechenland intervenirten die Mächte, als der 
fanatiſche Pöbel die Juden in Corfu mit Nieder⸗ 
metzelung bedrohte. Freilich lag da ein flagrantes 
Unrecht vor. Die ruſſiſche Regierung handelt augen⸗ 
blicklich nur geſetzlich. Aber die Nachbarmächte hätten 
doch einen Grund zur Intervention, und zwar einen 
noch kräftigeren als in Corfu. Nicht weil es ſich 
dort nur um einige hundert, in Rußland aber um 
einige Hunderttauſende von Juden handelt, ſondern 
weil die Ausführung der ruſſiſchen Pläne die Nach⸗ 
barländer mit — Seuchen bedroht. Die Zuſammen⸗ 
pferchung von anderthalb Millionen Menſchen, die 
nichts zu eſſen haben und nichts verdienen können, in 
ohnehin überfüllten und ſchmutzigen Städten muß 
Seuchen erzeugen. Seuchen aber gehen nicht blos 
landeinwärts, ſondern reſpektiren keine Grenze. Es 
wäre alſo ein Gebot des Selbſterhaltungstriebes, dem 
Väterchen Zar zu etwas mehr väterlicher Milde zu 
rathen, wenn auch nur, damit Väterchen Zar endlich 
einmal weiß, was in ſeinem Lande vorgeht. Erfährt 
er ſo nur einmal, wie gründlich ihm ſo Wichtiges 
verſchwiegen wird, dann kommt er vielleicht dahinter, 
daß ſein Regiment, wie wohlgemeint es auch ſein 
mag, dem Lande und der Dynaſtie zum Verderben 
gereichen muß, und ändert. Da er ſehr viel zu ändern 
hat, kann er gar nicht früh genug anfangen. Und 
daher wäre im Intereſſe Deutſchlands, Oeſterreichs, 
aber auch Rußlands ſelbſt, von den Juden ganz zu 
Iümeigen, eine baldige diplomatiſche Vorſtellung recht 
ellſam. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
88. Sitzung vom 26. Mai. 

Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Berathung 
des Etats pro 1891—92. 

Bei der General⸗Diskuſſion ſpricht 

Abg. Rickert (frſ.) den Wunſch und die Hoffnung 
aus, daß es diesmal das letzte Mal ſein möge, wo 

e Beſtimmung der Verfaſſung, nach welcher der 
Etat bis zum 1. April fertiggeſtellt fein müſſe, nicht 
eingehalten werde. Er will bei der Generaldebatte 
nur Fragen behandeln, welche mit dem Etat unmittel⸗ 
bar zuſammenhängen. Da ſei es nun der Eiſenbahn⸗ 
Etat, der den ganzen Etat beeinfluſſe. Ueber den an⸗ 
geblichen Rücktritt des Eiſenbahnminiſters ſeien in der 
letzten Zeit mannigfache Gerüchte durch die Zeitungen 
gegangen und als Gründe dafür ſeien u. a. angegeben, 
daß ſich beim Eiſenbahnetat ein Minderüberſchuß von 
50 bis 60 Millionen ergeben habe. Es intereſſirt 
dieſe Frage allgemein und bitte er den Finanzminiſter 
um Aufklärung über dieſe Angelegenheit. 

Miniſter Miquel: Die Staatsregierung theile 
den Wunſch des Vorredners auf rechtzeitige Verab⸗ 
ſchiedung des Etats. Was die Frage über die Er⸗ 
trägniſſe der Eiſenbahnverwaltung anbelange, ſo haben 
wir ſchon bei der erſten Leſung des Etats darauf hin⸗ 
gewieſen, wie unſicher und ſchwankend die ſog. Ueber⸗ 
ſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung ſeien und daran erinnert, 
daß der Etat des Jahres 1889—90 mit einem Minder⸗ 
überſchuß von ca. 60 Millionen abſchließen würde. 
Es habe ſich nun bis zum April d. J. eine Steigerung 
der Ausgaben ergeben, jo daß er mit annähernder 
Wahrſcheinlichkeit annehmen könne, daß das Jahr 
1890—91 mit einem Minderüberſchuß von ca. 33 
Millionen abſchließen werde, die ſich durch Erſparungen 
aber auf 22 bis 23 Millionen würden reduziren 
laſſen. Die Ueberweiſungen an die Kommunalver⸗ 
bände ſtellen ſich günſtiger als im laufenden Jahre, 
ſie werden 40 bis 42 Millionen betragen. Der 
Finalabſchluß wird immer noch 13 Millionen Ueber: 
ſchuß ergeben, wir haben alſo alle Urſache, bei der 
Vermehrung der Ausgaben und Verminderung 
ſicherer Einnahmen äußerſt vorſichtig zu ſein. 

Abg. Richter (freiſ.) wünſcht Auskunft über die 
Urſachen, welche die Mehrausgaben bei der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung herbeigeführt haben. Vermuthlich ſpielen. 
dabei die Kohlenpreiſe, ebenſo wie die Schienenkartelle 
eine weſentliche Rolle. Er habe den Wunſch, daß in 
Zukunft auf dieſem Gebiete das Staatsintereſſe rück⸗ 
ſichtslos zum Ausdruck gebracht werden möge. 

Miniſter Miquel: Der erheblichſte Theil der 
Mehrausgaben ſei vorübergehender Natur, dauernd 
eien dagegen die ſtattgehabten Erhöhungen der 
Venmtengehälter und Löhne. 

it bei A Kant (konſ.) erklärt, daß er diesmal 
mit dem Abg. Richter übereinſtimme. Er habe im 
vorigen Jahre zu den Gegnern eines Antrages im 
Reichstage gehört, der eine Herabſetzung der Tarife 
anſtrebte, heute würde er dieſen Antrag mit günſtigeren 
Augen betrachten. Die Kohlenpreiſe würden durch 
eine Anzahl Ringe, die ſich gebildet hätten, zu einer 
Höhe getrieben, welche zu einer Kalamität für das 
ganze Land geworden ſeien. Der Eiſenbahnminiſter 
müſſe dies gerade an ſolchen Induſtrien erleben, die 
er ſelbſt groß gezogen habe. Hier müſſe etwas Durch⸗ 
greifendes geſchehen. 

bg. v. Eynern (natl.): Der gemeinſame Kampf 
der Abgg. Richter und Graf Kanitz gegen die Kohlen⸗ 
und Schienen⸗Kartelle ſei intereſſant. Der Junker 


— 


Inſerale 


koſtet 10 


und Demokrat hätten ſich hier verbündet. (SHeiterkeit.) 
Daß es auch für Eiſen und Kohlen einen Weltpreis 
gebe, ſcheine Herr Graf Kanitz nicht zu wiſſen, er 
kenne nur den Weltmarktpreis für Getreide und wenn 
dieſer ihm nicht paſſe, ſchreie er nach Schußzzöllen. 
Seiner Anſicht nach hätten die Kartelle eher zu einer 
mäßigen Preishaltung, als zu einer Steigerung der 
Kohlenpreiſe beigetragen, ſie ſeien daher wohlthätige 
Einrichtungen. 

Abg. Richter (frſ.) rügt noch einmal die durch 
die bisherige Wirthſchaftspolitik herbeigeführte künſtliche 
Preisſteigerung. Von einem politiſchen Bündniß ſei 
hier keine Rede. Würde Graf Kanitz ſeinen (Redners) 
Standpunkt bezüglich des Getreidezolles theilen und 
Herr v. Eynern ihm in Bezug auf die Kohlenpreiſe 
zuſtimmen, ſo ſei er bereit, mit beiden Herren das 
Jahrhundert in die Schranken zu fordern. (Heiterkeit. ) 

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Herr v. Eynern habe 
ihn einen Junker genannt und Herrn Richter einen 
Demokraten. Er könne darauf nur erwidern: 
„Prophete rechts, Prophete links, das Weltkind in 
der Mitte!“ (Heiterkeit.) Damit wolle er aber den 
Herrn v. Eynern nicht gemeint haben. 

Abg. Hammacher (ul.) ſtimmt dem Abg. Richter 
darin bei, daß die Preiſe für Rohmaterial wieder 
zurückgehen müſſen; das werde aber ſeiner Anſicht 
nach eher eintreten, als man erwarte. Wir befinden 
uns gegenwärtig in einer Zeit der Retardirung des 
Konſums. 

Abg. v. Eynern (ul.): Wenn Graf Kanitz meint, 
daß durch die hohen Kohlenpreiſe die Sozialdemo⸗ 
kratie großgezogen werde, ſo iſt darauf zu erwidern, 
daß die Sozialdemokratie mit den Kohlenpreiſen nichts 
zu ſchaffen hat, daß ſie aber großgezogen wird durch 
die Reden, die Graf Kanitz hier ſortgeſetzt hält. 

Abg. Schmieder (ul.) weiſt darauf hin, daß 
die Cokespreiſe gegenwärtig doppelt ſo niedrig ſeien, 
als im vorigen Jahre. Die hohen Kohlenpreiſe 
kommen daher, daß der Konſum nicht eingeſchränkt, 
ſondern mit der Produktion gewachſen ſei. Von 
einem Kohlenringe ſei in Weſtfalen keine Rede. 

Abg. Richter (frſ.) findet den Charakter der 
Ringbildung namentlich in den Strafbeſtimmungen 
für die Ueberproduktion und in der Begünſtigung der 
Ausfuhr gegenüber der Einfuhr. Die Preisſteigerung 
für Kohlen ſei nur möglich geworden durch die 
Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck, die es mög⸗ 
lich gemacht habe, den Sonder -Intereſſenten überall 
die Klinke der Geſetzgebung in die Hand zu geben. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) verurtheilt die Kohlen⸗ 
ringe deshalb, weil dieſelben einen Umfang erreicht 
haben, die eine freie Preisbildung verhindern. Was 
die Getreidepreiſe anbelange, ſo hätten dieſelben 
allerdings eine übermäßige Höhe erreicht. (Abg. 
Rickert: Heben Sie doch die Getreidezölle auf!) An 
derſelben hätten indeſſen die Produzenten keinen Anz 
theil. (Heiterkeit links.) 

Die Generaldiskuſſion wird hierauf geſchloſſen 
und in die Spezialberathung des Etats eingetreten. 

Bei dem Etat der indirekten Steuern bringt 

Abg. Rickert (frſ.) den neuerdings durch die 
Zeitungen veröffentlichten Vorfall zur Sprache, bei 
welchem an der ſchleſiſch⸗böhmiſchen Grenze auf Per⸗ 
ſonen, die Mehl über die Grenzen brachten, geſchoſſen 
und eine Perſon getödtet und zwei verwundet worden 
ſeien. Er richtet an die Regierung die Frage, ob 
über dieſen Vorfall eine Unterſuchung angeſtellt wor⸗ 
den ſei und was geſchehen werde, derartige Vorgänge 
in Zukunft zu verhindern. 

Miniſter Miquel: So ſehr bedauerlich der Vor⸗ 
fall an ſich ſei, ſo liegt bis jetzt nicht das geringſte 
Anzeichen dafür vor, daß die betreffenden Grenz⸗ 
beamten ſich einer Pflichtverletzung ſchuldig gemacht 
hätten. Die Beamten hätten genau nach den Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes von 1834 gehandelt, fo daß 
ihnen kein Vorwurf gemacht werden könne. Das 
Geſetz ſchreibe vor, daß in Fällen dieſer Art eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung ſtattfinden müſſe, die Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Unterſuchung lägen noch nicht vor, jo 
viel aber ſtehe feſt, daß es ſich um eine Mehl⸗ 
ſchmuggelei gehandelt habe. Er ſei bereit, dem 
Hauſe von dem Ergebniß der Unterſuchung Kenntniß 
zu geben. N 3 

Abg. Rickert bittet dies Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung durch den „Reichsanzeiger“ zu veröffentlichen. 

Bei dem Etat der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinen⸗ 
Verwaltung befürwortet 5 

Abg. Sombart (n.<l.) eine anderweite Regelung 
des Markſcheiderweſens. 

Geh. Rath Huyſſen 
regten Frage zu. 

Bei den einzelnen Etats bringen die Abgg. 
Rickert (dfr.), Mens (Ztr.), Porſch (Ztr.), Ham⸗ 
macher (n.⸗l.) beſondere Wünſche zur Sprache und 
10 f. gen an die Regierungsvertreter. Schließ⸗ 
lich ſte 3 

Abg. Rickert (dfrſ.) eine Frage, betreffend die 
Geſchäfte des Hauſes, ob es wahr ſei, daß das Haus 
wegen neuer Vorlagen den ganzen Juni hindurch 
tagen ſolle. 1 f 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt die vom 
Vorredner erwähnten Gerüchte für Enten, welche bei 
Eintritt der wärmeren Jahreszeit regelmäßig in den 
Zeitungen auffliegen. (Heiterkeit) Der Regierung 
ſei davon nichts bekannt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. 


ſagt Erwägung der ange⸗ 


Stadt und Land. 
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f. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
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demann in Elbing. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 26. Mai. 

— Nach einer vollkommen verbürgten Nachricht des 
„Reichsboten“ hat der Präſident Thielen noch nicht 
das Miniſterium angenommen und hat überhaupt 
wenig Neigung dazu. Die Verhandlungen wegen 
der Theilung des Miniſteriums ſchweben noch. 

— Keine Reſſortveränderung iſt nach der 
„Nat.⸗Ztg.“ im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
zu erwarten. 

— Als muthmaßlicher Nachfolger des Grafen 
Münſter in Paris wird außer dem dermaligen dies⸗ 
ſeitigen Botſchafter in Konſtantinopel, Herrn von 

Ra dowitz, auch Graf Hatzfeldt, unſer jetziger Bots 
ſchafter in London, genannt. 

— Mit dem Staatsminiſter v. Bötticher ſollen 
Verhandlungen ſchweben, um denſelben für die Leitung 
der Zentralbodenkreditgeſellſchaft zu gewinnen, die ihren 
bisherigen Direktor Rüdorff durch den Tod ver⸗ 
loren hat. 

— Reichskommiſſar Wißmann, der in Berlin 
eingetroffen iſt, hatte am Montag eine längere Konfe⸗ 
renz mit dem Legationsrath Kayſer. 

— In Dresden ſtarb am 23. Mai der Miniſterial⸗ 
direktor Scipio Agricola Derhig., welcher im nord⸗ 
deutſchen Reichstag den Wahlkreis Annaberg vertrat. 
— Die päpſtliche Eneyklika iſt Gegenſtand 
der Erörterung der geſammten Preſſe. Die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ nennt die Eneyklika ein „weltgeſchichtliches 
Ereigniß“, wenigſtens für die katholiſche Kirche, nicht 
ſowohl wegen der gemachten Spezialvorſchläge, ſondern 
wegen ihres Prinzips: „Der rothe Faden des Akten⸗ 
ſtückes iſt der Gedanke.“ Die Zeit iſt vorüber, wo 
die Kirche allein, und zwar durch die „Charitas“, 
helfen konnte. Das iſt ein Markſtein in der geſchicht⸗ 


lichen Entwickelung der katholiſchen Kirche. Der 
ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ iſt einverſtanden mit 
dem päpſtlichen Rundſchreiben, ſoweit in dem⸗ 


ſelben der jetzigen Geſellſchaft Vorwürfe gemacht 
werden. Der Papft hat an dem Akten⸗ 
ſtück 33 Jahre gearbeitet. Leo XIII. arbeitet 
nämlich derartige Werke mit größter Gewiſſenhaftigkeit 
und unermüdlichem Fleiße aus. Er ſtellt lange Vor⸗ 
ſtudien an, macht zahlreiche Entwürfe, Umarbeitungen 
und Korrekturen, läßt die Arbeit behufs Wieder⸗ 
gewinnung ſeiner Unbefangenheit lange liegen, um 
den Inhalt dann nochmals zu prüfen und abzu⸗ 
ändern. Die Geheim⸗Sekretäre überſetzen dann das 
italieniſche Manuskript ins Lateiniſche, und es iſt 
nicht leicht, Leo XIII. zu befriedigen, der einer der 
beſten Lateiner unſeres Jahrhunderts iſt. Bemerkt 
ſei noch, daß dem Papſt das Schreiben an ſich große 
Schwierigkeiten macht und daß er ſeine Hand, um 
die Feder führen zu können, mit einer eigens dafür 
konſtruirten Maſchine verſehen muß. 

Bei dem raſchen Fortgange der Etatsberathung 
des Abgeordnetenhauſes dürfte zwiſchen dieſer 
und der Landgemeindeordnung das Sekundärbahn⸗ 
geſetz eingeſchoben werden. 

Der am 1. Juni zuſammentretende Kolonial- 
rath wird über die Förderung der Baumwollenkultur 
in den deutſchen Schutzgebieten, über die Grundſätze 
bei Konzeſſionirung von Geſellſchaften in den deutſchen 
Kolonien, namentlich in Südweſt-⸗Afrika, und über 
Anlegung von Wegen, Stationen und Hafenanlagen in 
Kamerun gutachtlich befragt werden. Der Kolonial⸗ 
rath zählt 20 Mitglieder. 

In Pommern ſind neue Verſuche mit der 
Anſiedelung kleiner ländlicher Beſitzer ge⸗ 
macht worden durch Parzellirung größerer Gutsbezirke, 
die von privater Seite ausgehen. Es heißt, daß die⸗ 
ſelben zu gutem Erfolge geführt haben und daß nun⸗ 
mehr in dieſer Richtung weiter vorgegangen werden ſoll. 
— Eine wichtige Entſcheidung über die bisher 
auch in der Rechtſprechung viel umſtrittene Frage der 
Verrufserklärungen hat das Berliner Kammer⸗ 
gericht gefällt. Es hat entſchteden, daß eine unter 
Strafe fallende Verrufserklärung nur eine ſolche iſt, 
die ſich nicht auf das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, ſondern nur auf dieſelbe Partei 
bezieht. Verrufserklärungen der Arbeitgeber durch 
Arbeiter ſind ebenſo ſtraflos wie Verrufserklärungen 
der Arbeiter durch die ſchwarzen Liſten der Arbeit⸗ 


eber. 

2 — Die preußiſchen Staatseiſenbahnen 
haben im Monat April eine Mehreinnahme von 
3,501,205 Mk. oder 81 Mk. = 23 Prozent pro 
Kilometer gegen das Vorjahr ergeben. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß die Mehreinnahmen beim Güterverkehr 
ſich auf 4,636,915 Mk. bezifferten oder 146 Mk. = 7 
Prozent pro Kilometer. Dagegen wies der Perſonen⸗ 
verkehr eine Mindereinnahme auf von 1,413,985 ME, 
anſcheinend wegen des Umſtandes, daß in dieſem 
N die Oſtertage nicht mehr in den April gefallen 
ind. 


„ Die deutſche Reichsregierung hat den in 
Zürich wohnenden Dr. Hans Schinz, einen als 
Forſcher berühmten Schweizer, als wiſſenſchaftlichen 
Leiter einer Afrikaexpedition nach Baghirmi in 
Zentralafrika berufen, um mit den Fürſten der Um⸗ 
gebung des Tſchadſees freundſchaftliche Beziehungen 
anzuknüpfen. 


. — ñfc—— ———— —C—g— —̃ — ñ—— — 
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Ausland. 
England. London, 26. Mai. Die Firma 
Armſtrong, Mitchell und Co. theilt mit, daß Turpin 


mit ihren Kindern einen längeren 
See auf der Inſel Wight nehmen. 


— Die Königin Emma von Holland erhielt vom 


Aufenthalt an der 


bei den Verhandlungen über den Verkauf des Melinits Kaiſer Wilhelm ein eigenhändiges Schreiben, in 


ausdrücklich erklärt habe, 


dem Melinit wichtige Verbeſſerungen vorgenommen, 
welche Turpin nicht mitgetheilt worden ſeien. 
Ruland. Nachrichten aus Odeſſa zufolge dauern 
die Judenausweiſungen aus Rußland fort. Wie es 
heißt, ſoll der Zar entſchloſſen ſein, ſämmtliche Juden 
aus Petersburg, Moskau und Odeſſa zu vertreiben, 
da man ihm geſagt habe, daß der ſüdruſſiſche Handel, 
namentlich der Getreidehandel, vorwiegend in den 
Händen der Juden ſei; die Juden bereicherten ſich, 
während die Ackerbauer und Landbeſitzer immer 
ärmer würden. Die Behörden in Odeſſa werden, 
wie mitgetheilt wird, demnächſt einen udencenſus 
vornehmen. Von 120,000 anſäſſigen Juden ſollen 
diejenigen, welche in andere Städte gehören, ausge⸗ 
wieſen werden. Eine Friſt von 6 Monaten ſoll nur 
denjenigen gelaſſen werden, welche Immobilien beſitzen. 
Da in genannten Städten eine große Zahl von Juden 
wohnt, ſo ſcheint die ruſſiſche Regierung thatjächlich 
die Auswanderung derſelben erzwingen zu wollen. — 
Meldungen aus Chicago zufolge proteſtiren die 
dortigen Wohlthätigkeitsvereine für Juden gegen die 
5 . Juden. 
erbien. Nachdem die Unterſuchung e 
hat, daß unter den Anſtiftern der De Straßen. 
tumulte, gelegentlich der Abreiſe der Königin Natalie 
fi auch der Sohn des radikalen Führers, des Popen 
Milan Giurie, ſowie der Schwager des Miniſters 
Tauſchanovic befunden haben, dürfte die ganze An⸗ 
n den e werden. x 
„Dulgarien. Wie aus Konſtantinopel gemeldet 
wird, werden von ruſſiſcher Seite ne Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Bulgarien erhoben. Es wird behauptet, 
Stambulom laſſe jeden Tag vielerlei Grauſamkeiten 
verüben; demnächſt werde Bulgarien ſeine Unab⸗ 
hängigleit erklären und von den Eiſenbahnen Beſitz 
ergreifen. — Der „Levant Herald“ wurde wegen 
Beleidigung des Zaren ſuspendirt, obgleich die 
Zenſur den betreffenden Artikel gutgeheißen hatte. 
„Rumänien. Bukareſt, 26. Mal. Bel dem 
geſtrigen Bankett im Palais des Königs hielt der 
König eine Rede, in welcher er hervorhob, die von 
ihm vor 25 Jahren begründete Regierung ſei eine 
ſo feſte, daß nur die mächtigſten Erſchütterungen das 
durch ausdauernde Arbeit Erbante zerſtören könnten. 
Er trinke auf das Wohl der Staatsmänner, welche 
während eines Vierteljahrhunderts ſeine getreuen 
Räthe geweſen, ohne deren erleuchtete patriotiſche 
Unterſtützung ſeine Regierung nicht fo fruchtbar ge⸗ 
weſen wäre. Der König gedachte ſodann in Worten 
der Liebe und Dankbarkeit derjenigen unter jenen 
Staatsmännern, welche in das beſſere Jenſeits ge⸗ 
ſchieden, und betonte, die Feſttage bewieſen, die ganze 
Nation ſei von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die Zukunft Rumäniens auf einer unerſchütterlichen 
Grundlage begründet jel. Um dem diplomatiſchen 
1507 einen Beweis ſeiner Achtung zu geben, ver⸗ 
hin Be Doyen desſelben, dem belgiſchen 
Du dig, den Großkordon des Sterns von 
ile. Einer bei der Berliner chileni = 
ſandtſchaft eingelaufenen Depeſche he en 15 
55 ene Men Hafenſtadt Iquique eine 
ewegun 2 
Seiten gab «8 nie en Mal Beide 
ina. ; ach weiteren Meldungen des „Reuter'⸗ 
1 5, aus Shanghai über die Borgkinne 
5 5 anking hätten die europäiſchen Frauen und 
Ka er die Stadt verlaſſen die von der Methodiſten⸗ 
un geleitete Mädchenſchule jei in Brand geſteckt 
a gevlündert worden, auch andere Miſſionen ſeien 
an 005 (är völkerung angegriffen worden, doch ſei 
a) eh gelungen, die Bevölkerung zu zerſtreuen. 
- ent ſche Kriegsſchiff „Porpoiſe“ ſei nach Nan⸗ 
ng abgegangen; chineſiſche Truppen ſeien ebenfalls 


dahin entſandt worden. 
ETC 
Hof und Geſellſchaft. 
ſich wohl und abe 
Am 


die Reglerungsgeſchäfte in gewohnter Weiſe. 


machte 


Arme und ein froher Sinn, ihm 50 bid 


Schwierigkeiten des Leben hinwe 
Wenn er ſo des Abende Ei 1500 Boot 
Lande abſtieß, die Segel beiſetzle und um di i 15 
inſel Naſſeden den Meerbuſen hinunter gegen Ge b⸗ 
ſteuerte, war ihm das Glück faſt immer günſti 95 
ſehr oft fuhr er mit einem guten ange. na gerd 
ſtiania zurück, wo er ſeine Fiſche verkaufte. fiche 0 
Sinnes ging daun die Fahrt heimwärts mit 5 
leeren Boote und mit einigen Kronen in der Toſche 
Damals waren aber Sommertage, und er befand 
ſich noch im Honigmonate. Jetzt war der Winter 
gekommen, und er war ſtreng dieſes Jahr. Das Eis 
lag zwiſchen den Inſeln im Meerbuſen und dehnte 
ſich bis an die Hauptſtadt aus. Der Erwerb hatte 
jo gut wie ganz aufgehört, und die wenigen Spar⸗ 
pfennige, die Aaſta zur Seite gelegt hatte, konnten 
nicht lange in das neue Jahr vorhalten, wenn der 
Froſt fortdanerte, wie er angefangen hatte. Das 
Boot war auf das Land gezogen und der Fiſcher⸗ 
ſchlitten in Gebrauch genommen; es war aber eine 
Iauere und wenig lohnende Arbeit, die Fiſcherel 
auf dieſe Weiſe zu treiben. Der Meerbuſen war 
Dorsch Ken 4s ie und ein Dutzend ganz kleiner 
; var da eiſte, wozu i 
Sage vg a zu er es in den kurzen 
tsdeſtoweniger ging Halvor jeden 

unverdroſſen an ſeine Arbeit 108 teich, in er Fd 
einen mit einer etſernen Spitze verſehenen Stock 
ſeinen Schlitten über die Eisfläche fort. War er an 
den Ort angelangt, wo er ſein Glück ſuchen wollte 
jo ſchlug er ein Loch in das Eis und ließ fein 60 
Meler langes Seil hinablaufen. An der Seite des 
Loches hatte er in das Eis einen lleinen Zweig ge⸗ 
ſteckt, über deſſen gabelförmige Spitze das Seil lief, 
wodurch es ihm möglich wurde, auch den ſchwächſten 
Ruck am Köder ſogleich zu bemerken. So ſaß er 
denn in der ſtrengen Kälte geduldig harrend. Wenn 
er Zweig ein wenig nachgab, zog er das Seil in die 


0 . volles Verkaufsrecht zu welchem der 
haben. Die franzöſiſche Regierung habe ſpäter au in Amſterdam eintreffen werde. 


Monarch anzeigt, daß er am 28. Juni 

— Einer Meldung aus Edinburg zufolge hat 
Prinz Heinrich mit dem Prinzen Mar ns Baden 
nach einem faſt zweiwöchentlichen Aufenthalt in Schott» 
land am Montag Inverneß an Bord des Kanonen⸗ 
boots „Grille“, welches feine neue Nacht „Irene“ bis 
Kiel ins Schlepptau nimmt, verlaſſen. 

Wien, 25. Mal. Ein Budapeſter Blatt will aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren haben, daß Fürſt Ferdi⸗ 
nand von Bulgarien ſich demnächſt mit einer Tochter 
des Erzherzogs Joſeph (des Bruders der Königin der 
7 7 1 7 wird. 

J ola, 25. Mai. Der Erzherzog Carl Stephan 
iſt an den Maſern erkrankt. N 5 

London, 26. Mai. Der „Times“ wird von 
angeblich gut unterrichteter Seite aus Petersburg mit⸗ 
getheilt, daß die Meldung aus Wien von der beab⸗ 
ſichtigten Verehelichung des Großfürſten Thronfolgers 
mit einer Tochter des Fürſten von Montenegro abſolut 
unwahr ſei. 

* Brindifi, 25. Mai. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Griechenland ſind mit ihrem 
Sohne, dem Prinzen Georg an Bord des Dampfers 
„Sphakteria“ heute Nachmittag vom Piräus hier ein⸗ 
getroffen und beabſichtigen Morgen früh die Reiſe 
nach Deutſchland ſortzuſetzen. 

— Prof. Robert Koch hat, wie aus Petersburg 
berichtet wird, während ſeines Aufenthalts in Algier 
den erkrankten Großfürſten Georg auf feinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand unterſucht. 


Armee und Flotte. 


— Ver Katjer hat dem Verein ehemaliger Ka⸗ 
meraden erſten Garde⸗Regiments z. F. an koſtbares 
Fahnenband mit dazu gehörigem Nagel für die Ver⸗ 
anöfahne geſpendet Die Fahne ſelbſt iſt ein Geſchenk 
Ein Wilhelms I. an den Verein. Außerdem beſitzt 

er Verein von dieſem Monarchen noch ein überaus 
S Photographie⸗Album und von Ihrer 
Allein der Naiferin Friedrich ein großes Porträt 
erhöchſtihres Hochſeligen Gemahls. Die Uebergabe 
and Fahndung des von Se. Majeſtät neu 7 
Fahnenbandes wird üchſt in feierlicher Bee 

vor ſich gehen. e e | 

— Der General der Kavallerie, Freiherr Karl 
Fama b. Trotha, früher Generaladjutant, it am 

Ta in Darmſtadt geſtorben. 5 

— Seitens der mexlkaniſchen Regierung wird 
Dr Neu⸗Uniformirung {a Infanterie 975 
b ant. Die Berliner mexikaniſche Geſandlſchaft hat ſich 
un von der deutſchen Heeresverwaltung ein Muſter 
125 Infanterie⸗Uniformen erbeten, und es find 
0 ae preußiſchen Kriegsminiſterlums eine Parade⸗ 
gute ſowie eine vollſtändige feldmarſchmäßige 
1 ee des zweiten Garde⸗Regiments zu Fuß 

r Geſandtſchaft übermittelt worden. 


— Beichwerde geführt hat, wie der New⸗Yorker 
Pete berichtet, der Kapitän des deutſchen Schiffs⸗ 
jungenſchulſchiffes „Nixe“, welches in dem Hafen von 

orfolt im Staate Birginien ankert, bei dem deutſchen 
2 daß ein Packet, welches ein ihm von der 
15 ſchen Admiralität geſandtes Inſtruktionsbuch ent⸗ 
De , von der amerikaniſchen Poſt geöffnet worden ſei. 
Ye: Konſul habe ihm erklärt, der Poſtmeiſter habe 
be Sachen in dem Packet vermuthet und es 
I halb in ſeiner Gegenwart geöffnet. Der Kapitän 
0 10 wolle die Angelegenheit zur Keuntniß der 
daß hen Admiralität bringen, weil es ihm ſcheine, 
5 ne Fmeifler die Abſicht verfolgt habe, die von 
N j 

zu lernen en Regierung gejandten Weiſungen kennen 

Durch Selbſtmord find in der deutſchen 
Armee im Monat W in Ganzen 26 Dann 


geſtorben. 
— Der Zar hat dem Prinzen Georg von 
Griechenland wegen der Vertheidigung des Groß⸗ 


Derek Thronfolgers die Würde eines Admirals 


TE Die Köln Zt u J 3 H 
„Köln. Ztg.“ bezeichnet in einem Peters⸗ 
Bude Artikel als wichtige militärische Neuerung die 
bei des einer beſonderen Mobilmachungsahtheilung 
die Vor Hauptintendan turverwaltung, welche 
sDrarbeiten für die Kriegsbereitſchaft der Inten⸗ 
Höhe, und das 75 ET rung 
} as winzige Exemplar eines Fiſches wurde 
wis en leichten . auf das Eis geworfen; es 
a 1 5 einen Pfennig werth, aber alles mußte 

9 Hätte . werden in dieſer ſchlimmen Zelt. 

e ich doch zeitig das Boot bis Chriſtiania 
Waſſer de murmelte er, „ſo hätte ich, doch offenes 
Fiſche 4 seele hinab gehabt, hier ſind nicht 

„ a i 158 111 
hindurch davon ne das Jahr 
Helden 5 Februar. Die Kälte wurde immer 
ungen Leute li tot immer knapper; aber keiner der 
oft hung u den andern merken, daß fie Abends 
geworden 5 Kir ett gingen. Halvor war wortkarger 
dürftige Mahtge augenſcheinlich, indem er Aaſta die 
Schüſſel a ae kaum anrühren ſah, wenn ſie die 
auch ihn ve dchaſcho Es war als hätte der Appetit 
db eee e oe 
aber eech die hen. 7 Gedanken, keinen 
reichten ſie die Mitte d 5 
Magen lonniger Tag, aber die Sie die En 
ſpiegelglatt lag das Eis über Ge 


9 275 ; feit und 

Alen. Mit dem Abendzuge wur 

uns v 8 III 
i ee erwartet, und chen e e 
100) Ber Se aer de ee an dee 

a, um die Majeftät im 

e lee fe worüberfahren, nis er 55e Me 

auſes ſtand und den Schlitten und die 


Geräthe in St ite 
erſhchen and ſetzte, um wieder ſein Glück zu 


Zwei Monate hatte er 1 
Hoſſnungen ſich zur je ö 
Abend war er ene urge e 

„Ich kann nicht willen, ob fie nicht heute 
beißen werden“, wandte er ſich zu Aaſta, die da 305 
ſtand und Köder an die Haken befeſtigte. Sie lach lie 
ihm zu und zwang einen Seufzer zurück, der 9 6 
a 18 Ge fh t ue Halvor war nun 

rtig und machte ſich fort nach einem zärtli 
ſchied von ſeiner Frau. 1 ee d 

Der Tag ging hin ohne größeres Glück als die 
vorigen; Halvor ſaß in tiefe Gedanken verſunken 
draußen auf dem Eiſe, das Auge auf den Zweig ge⸗ 
heftet, und bemerkte nicht, daß es zu dunkeln anfing 
und der Schnee jo ſtark fiel, daß man nicht zwanzig 
Schritt weit ſehen konnte. Da gab es einen Ruck — 
einen ſtärkeren Ruck. Halvor ſprang auf und begann 


jeden Morgen voll 


dantur beſchleunigen, namentlich auch die wichtigen 
Perſonalfragen in einer Hand vereinigen ſoll. 


Kirche und Schule. 

— Der Sieb enerausſchuß für die höhere 
Schulreform unter dem Vorſitz des Dr. Hinzpeter 
iſt am Donnerſtag wiederum zuſammengetreten. 
Seine Berathungen werden ſich auf die endgiltige 
Verſtändigung über die Abgrenzung der Lehrpenſa 
0 auf die Maßregeln für die Schulhygiene er⸗ 
recken. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Aus der Danziger Niederung, 25. Mai. 
Geſtern feierten in Schnackenburg die Fregin'ſchen 
Eheleute das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. 

* Graudenz, 26. Mai. Eine intereſſante Schieß⸗ 
übung fand vor einigen Tagen auf dem Artillerie⸗ 
Schießplatze bei Gruppe ſtatt. Es wurde nämlich mit 
mehreren Geſchützen nach einem über 200 Meter in 
die Höhe gelaſſenen Luftballon geſchoſſen. Die 
Treffſicherheit unſerer Artillerie hat ſich auch hier wieder 
bewährt, denn ſchon nach der vierten Salve ſank der 
Ballon. Derſelbe war auf der einen Seite vollſtändig 
durchlöchert. 

* Brieſen, 26. Mai. Zur Freude der Haus⸗ 
frauen hat die hieſige Polizeiverwaltung den Schwierig⸗ 
keiten ein Ende gemacht, welche das Umſichgreifen 
des Aufkaufes auf unſerem Wochenmarkte ihnen be⸗ 
reitete. Seit 14 Tagen darf kein Aufkäufer ſeinen 
Stand auf dem Markte nehmen und dort einlaufen. 
Gendarmerie und Polizei wacht mit größter Sorgfalt 
über die Aufrechterhaltung der Verordnung, ſo daß 
es den Frauen jetzt möglich iſt, ihre Einkäufe bei den 
Landleuten unmittelbar zu machen. 

* Thorn, 25. Mai. Am Dienſtag voriger Woche 
ereignete ſich auf dem Liſſomitzer Exerzierplatze ein 
ſchwerer Unglücksfall. Bei einer von Ulanen des 
4. Regiments gerittenen Attacke entfiel dem Ulan 
Schwarzer von der 5. Schwadron die Lanze, die un⸗ 
glücklicherweiſe nach oben gerichtete Spitze drang dem 
Reiter in den Unterleib, und nach zwei Tagen erlag 
der Verwundete der Verletzung. — Ein alterthüm⸗ 
liches Stück wurde geſtern auf der Eiſenbahn ver⸗ 
laden, um in Marienburg im Ordensſchloſſe ange⸗ 
bracht zu werden. Es iſt der Mittelbaum einer 
Wendeltreppe, welche im Vorflur der alten Synagoge 
emporführte. Vor etwa vier Jahren wurde die 
Treppe abgebrochen und ihr Mittelbaum des geſchicht⸗ 
lichen Intereſſes halber vom Synagogenvorſtande der 
Stadt geſchenkt. Der Mittelbaum beſteht aus einem 
einzigen Eichenſtamme von 50 Zentimeter Durchmeſſer 
und faſt 10 Meter Länge. Reſche Schnitzerei bedeckt 
ſeine Fläche. Das Fußende iſt zu einer altteſtament⸗ 
lichen Frauengeſtalt mit halbmondförmigem Kopfauf⸗ 
ſatz und Strahlenkrone geformt. Die Säule iſt ein 
rühmliches Zeugniß der Solidität und kunſtfertigen 
Geſchicklichkeit unſeres alten Handwerkerthums. — 
Geſtern Nachmittag kamen auf einem ruſſiſchen Per⸗ 
ſonendampfer 15 polniſche Auswandererfamilien hier 
an, welche ſich eine neue Heimath in Braſilien ſuchen 
wollten. Einige polniſche Damen unternahmen es, 
die Leute, welche ſtark mit Kindern geſegnet waren, 
über die Verhältniſſe in Braſilien zu belehren, indem 
ſie auf die Zeitungsnachrichten hinwieſen, welche das 
Elend der Auswanderer in trübſtem Lichte darſtellen. 
„Ach was“, meinten die Leute, „Sie ſind doch nicht 
dort geweſen und die Zeitungen auch nicht“. Wahr⸗ 
lich ein kraſſes Beiſpiel von Unvernunft! Die Leute 
ſind eben nicht anders als durch bittere Noth zu be⸗ 
lehren, wenn es meiſt zu ſpät iſt. — Unter dem 
Rindvieh des Gutes Kunzendorf im Thorner Kreiſe 
iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. 

(2?) Chriſtburg, 26. Mai. Aus dem Kreiſe 
Stuhm ſind bereits 122 Perſonen in den Genuß der 
Altersrente getreten und zwar 94 in erſter und 28 
in zweiter Lohnklaſſe. — Der Remontemarkt in Chriſt⸗ 


burg findet am 20. Juni, Vormittags 9 Uhr, in der 


Roſenbergerſtraße ſtakt. 

* Dt. Krone, 25. Mai. Auf der Schönlanker 
Vorſtadt war Feuer ausgebrochen, welches das Wohn⸗ 
haus und den Stall des Eigenthümers Lange, die 
Ställe der Eigenthümer Zemke, Nenn und Utecht 
vernichtete. Auch das Wohnhaus des Zemke iſt theil⸗ 
weiſe zerſtört worden. 

£ Strasburg, 26. Mai. In Neumark und der 
Umgegend hat geſtern ein Wolkenbruch, verbunden 
mit orkanartigem Sturm, viel Schaden an den Ge⸗ 
bäuden und auf den Fluren angerichtet. Die Tele⸗ 


mit den ſteifgefrorenen Händen das Seil aufzuwinden. 
Sein Herz klopfte, denn er bemerkte, daß es ein 
großer Fiſch ſei, der angebiſſen hatte, und bald 
zappelte auch ein gewaltiger Dorſch auf dem Eiſe 
neben dem Loche. 

„Jetzt wird es für heute genug fein,” dachte Hals 
vor vergnügt und packte ſeine Geräthe in den Kaſten; 
da erſt verſpürte er einen heftigen, kalten Windſtoß, 
dem mehrere nachfolgten und der ihm durch die 
Kleider bis in's Mark drang. Binnen Kurzem blies 
ein heftiger Sturm. Halvor befand ſich allein auf 
dem Eiſe, der Schnee fiel immer dichter und machte 
es ihm unmöglich, die Küſte zu ſehen, die jedoch nicht 
weit entfernt war. In dem Glauben, der Wind 
komme von Nordoſten, weil er die letzten Tage von 
der Richtung geblaſen hatte, ſetzte er ſich auf den 
Schlitten und arbeitete ſich dem Winde entgegen. 
Der Sturm nahm zu; es war kalt, als ob ſein Blut 
in den Adern gefriere, die Kräfte wurden all⸗ 
mählich gelähmt, und Halvor fühlte eine Mattigkeit 
und Schlaͤfrigkeit, welche er ſich nicht zu erklären ver- 
mochte. Aber jetzt mußte er la bald an dem Ufer 
ſein, es kam ihm vor, als hätte er bereits die doppelte 
Strecke des Weges zurückgelegt — und noch war die 
Küſte nicht zu ſehen. Da erblickte er gerade vorn 
undeutlich einen nebligen Streif. Er ſammelte ſeine 
letzten Kräfte und erreichte das Ziel ſeiner An⸗ 
ſtrengungen. Jetzt war er da — offenes Waſſer — 
ſo weit er in dem Schneegeſtöber ſehen konnte. Er 
fürchtete, mit der Eisfläche, die ſich vom Lande ab⸗ 
gelöſt, nach der Richtung der See zugetrieben zu 
den ei 175 ängſtigte die Ausſicht, die Nacht auf 

Eiſe zubringen zu müſſen i 
Naehe 109 Gelen e ene 

ei dieſem Gedanken erſchrak er heftig; (= 
ſuchte ſich zu erheben — a — 1 el er auf 
den Schlitten zurück. Seine Gedanken verwirrten ſich, 
es flimmerte ihm vor den Augen — der eine Stab fiel 
ihm aus der Hand, — da kam es ihm vor, als ob 
eine angenehme Wärme ihn durchſtrömte, — er ſah 
Lichter ſchimmern, die ſich in ein flammendes Feuer 
vereinigten; unwillkürlich verſuchte er die ſteifgefrorenen 
Hände nach demſelben auszuſtrecken, aber das Feuer 
wich zurück und die Hände fielen ſchlaff herunter an 
die Seite des Schlittens, — ſchon ſtreckte der Tod die 
kalte Hand nach ihm aus, und der Schnee deckte ihn 
mit ſelnem Leichentuche zu; er ſammelte ſeine letzten 


graphenleitungen ſind vielfach beſchädigt und es hat 
der Telegrammverkehr mehrere Stunden hindurch ge⸗ 
ruht. — Vorgeſtern brannte in C. Brinsk (Kreis 
Strasburg) die Poſtagentur ab. Sämmtliche Poſt⸗ 
ſendungen, Werthgegenſtände und Utenſilien der Poſt⸗ 
verwaltung find ein Raub der Flammen geworden. (D. Z.) 

* Gollub, 24. Mai. Seit dem Jukrafttreten des 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Geſetzes haben 
41 Bewohner des Strasburger Kreiſes Altersrenten 
zur Zahlung angewieſen erhalten. 

* Marienwerder, 26. Mai. Ein entſetzliches 
Familiendrama ſpielte ſich heute früh in Bialken ab. 
Der Arbeiter Montowski, ein bereits vorbeſtraſter 
Menſch, hat ſeine Frau, mit der er in Eheſcheidung 
ſteht, durch einen tiefen Schnitt in den Hals und 
durch mehrere Meſſerſtiche zu tödten verſucht. Leider 
iſt der Zuſtand der verletzten Frau ein derartiger, daß 
kaum irgendwelche Hoffnung auf Erhaltung ihres 
Lebens bleibt. Nach vollbrachter That floh der 
Verbrecher hierher, wurde aber von Herrn Gendarm 
Gollnick verfolgt und auf dem Hofe des Händlers 
Pflaum feſtgenommen, wo er ſich hinter Heringstonnen 
zu verſtecken verſucht hatte. M. iſt bereits in das 
Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. i 

* Hammerſtein, 25. Mai. Mit dem 27. d. M. 
nehmen anf dem Hammerſteiner Schießplatze die all⸗ 
jährlich ſtattfindenden Uebungen wieder ihren Anfang. 
Die Artillerie⸗Regimenter üben nach einander; morgen 
rückt das Regiment Nr. 35 hier ein. 

E. Oſterode, 26. Mal. Das der Frau Haupt⸗ 
mann Saffran gehörige Gut Henriettenhof hat ein 
gewiſſer Herr Rogalla aus Rhein für den Preis von 
165,000 Mk. käuflich erworben. — Frau v. Francken⸗ 
berg hat die Königl. Domäne Mörlen an Lieutenant 
Borchers ⸗Collishof weiter verpachtet. Sie erhält 
während der 14 Jahre, die ihr die Pachtung 
noch zuſteht, eine jährliche Rente von 6000 Mark. 
— In der letzten Stadtverordneten = Sitzung wurde 
feſtgeſtellt als Kommunalſteuerzuſchlag für 1891—92 
zu erheben an Zuſchlag zur Staats⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer 325 pCt., an Grundſteuer 25 pCt., an Ge⸗ 
bäudeſteuer 25 pCt. und an Gewerbeſteuer 25 pCt., 
einſchließlich der Kreisſteuer. Auch wurde der Beitritt 
zum Städtetage genehmigt. Für dieſes Jahr ſoll ein 
Mitglied des Magiſtrats und zwei Mitglieder der 
Stadtverordnetenverſammlung deputirt worden. Als 
letztere wurden gewählt die Herren Meile und 
Piontkowski. — Eine mächtige Windhoſe hat am 
Sonntag Nachmittag in unſerer Umgegend große 
Verwüſtungen angerichtet. In Sophienthal iſt die 
Schneidemühle arg beſchädigt; Bretter, Zzollige 
Bohlen von 8 Meter Länge ſind etwa 5 Meile durch 
den Sturm fortgetragen. In Oſterwein iſt der Krug 
abgedeckt und mehrere Häuſer find umgeworfen. In 
der Königlichen Forſt Jablonken, von der Ecke 
Oſterwein bis zur Grasnitzer Forſt, ſind ungefähr 
30,000 Feſtmeter Holz vernichtet. Der verurſachte 
Schaden wird auf 300,000 Mk geſchätzt. In Bar⸗ 
wieſe iſt die Dampfſchneidemühle zerſtört, nur der 
Schornſtein iſt ſtehen geblieben. Dem Beſitzer See⸗ 
feld daſelbſt hat der Sturm eine Scheune in die Luft 
gehoben und das Wohngebäude umgeworfen. Bäume 
von 13 Meter Durchmeſſer ſind entwurzelt. In 
Jablonken hat beſonders der Beſißer Roſchmfeder 
großen Schaden zu leiden. Der Orkan ging nach 
Rapatten zu und ſoll dort ebenfalls viel Schaden an⸗ 
gerichtet haben. — In Moldſen iſt fait Alles verhagelt- 


* Rieſenburg, 25. Mal. Der 19 Jahre alte 
einzige Sohn der Frau Wittwe M., der ſeine Lehr⸗ 
zeit in einer auswärtigen Apotheke durchmachte, kehrte 
vor einigen Tagen recht ſchwer krank plötzlich zu ſeiner 
Mutter zurück. Von dem ſofort herbeigerufenen Arzte 
wurde ein ſchwerer Vergiftungsfall konſtatirt, dem 
der junge Mann auch ſchon nach wenigen Stunden 
erlag. Es iſt bis jetzt nicht aufgeklärt, was denſelben 
zu dem unglücklichen Schritte getrieben haben könnte, 
doch deutet ein Brief ſeines bisherigen Prinzipals an 
die Familie darauf hin, daß der ſo früh Verſtorbene 
ſich ſchon ſeit Wochen in einer ſehr trüben Gemüths⸗ 
ſtimmung befunden habe. Wahrſcheinlich iſt die un⸗ 
ſelige That in einem Augenblicke geiſtiger Unzurech⸗ 
nungsfähigkeit unternommen und dadurch ſchweres 
Leid über eine achtbare Familie unſerer Stadt gebracht 
worden. (N. W. M.) 


* Aus Oſtpreußen, 25. Mai. Aus einem ſonder⸗ 
baren Grunde hat in Memel ein Theil der Maurer 
die Arbeit niedergelegt, nämlich nicht um einen 
höheren Lohn oder eine Verkürzung der Arbeitszeit 
zu erreichen, ſondern weil die Arbeitgeber die Zejt 


Kräfte zu einem zärtlichen Lebewohl für Aaſta und 
empfahl ſich ergeben dem göttlichen Schutze. e 
Da ſchlug ein fernes, dumpfes Dröhnen hinter ihm 
an ſein Ohr — noch eins und noch eins. Halb 
bewußtlos öffnete Halvor wieder die Augen und 
horchte. Er verſuchte ſeine Gedanken zu ſammeln, 
und es gelang ihm. Der König! — Salutſchüſſe! —” 
Ehriſtiania! — Die Feſtung! — fuhr es mie ein 
Blitz durch ſein Hirn, aber da? von dieſer Richtung? 
Die ſchlummernde Lebenskraft erwachte aufs Neue 
bei Halvor. Er war, getäuſcht durch die Richtung 
des Windes, anſtatt ſich ſeinem Heimathdorfe zuzu⸗ 
wenden, der See zugefahren. „Der Wind iſt nicht 
nordöſtlich, ſondern ſüdöſtlich,“ jo jubelte es in ihm, 
„der bringt offenes Waſſer, und alle Noth iſt jetzt 
vorüber!“ 5 
Mit der äußerſten Kraftanſtrengung erhob er ſich 
und verſuchte das Blut dadurch wieder in Zirkulation 
zu ſetzen, daß er ſich einige Male um den Schlitten 
ſchleppte. Mit erneuten Kräften ſetzte er ſich wieder 
darauf, und nun ging es vorwärts in eutgegengeſetzter 
Richtung. Es war aber ein hartes Stück Arbeit, und 
hätte nicht der Gedanke an Aaſta und die Ausſicht 
auf das offene Waſſer ſeinen Muth aufrecht erhalten, 
ſo wäre er gewiß den übermäßigen Anſtrengungen 
unterlegen. Der Schnee fiel minder ſtark, aber der 
Wind nahm zu, 
unter welchem ſein kleines Haus 
verzweifelte Anſtrengung, und der 
Eiſe das Land hinauf. . 
Damit waren auch die Kräfte Halvor's ganz 11° 
ſchöpft, und bewußtlos fiel er auf den Fiſchkorb er 
Boote zurück. Die Hilfe war aber bald bei 110 
Hand. Aaſta hatte am Ufer mehrere Stundei 
ihm ausgeſpäht und eilte ihm entgegen. Bald 10 
in ſeinem Bett und ein geſunder Schlaf 1 
das n = die Fi he 5 Frau 
nur einmal öffnete er die Augen, fickt 
> De en mit einem zärtlichen und glücklichen 
agte er: ns yon 
1 „gl — morgen — offenes Waſſer!“ Dann 
ſchlief e in. — A x 
= se Fre Tag war auf dem Meerbuſen offe 
nes Waſſer. 7 
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der Mittagspauſe von 11—1 auf 12—2 verlegt Kaſſette mit Geheim⸗Jach, zum Anſchrauben, 10,679 


haben, was den Maurern nicht paßt. 
* Königsberg, 26. Mai. Eine erwünſchte Er⸗ 
weiferung werden die der Univerſität zugehörigen 
Juſtitute durch den geplanten bedeutenden Ausbau 
unſerer Sternwarte erfahren, die ihre Grundſtein⸗ 
legung und Erbauung auf 1810 zurückdatirt und ſeit⸗ 
em nicht mit den Errungenſchaften der neueren Zeit 
. gehalten hat, da der vorhandene Raum nicht 
reichte. 
gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen, 
wagen eingeſtellt. Daß die Uferpromenade nicht zur 
Zeit fertig werden würde, darin haben wir leider, 
entgegen anderen, ſcheinbar beſſer unterrichteten Mik⸗ 
‚ Hellungen Recht gehabt. Seit Wochen geht die Sache 
nicht vorwärts. — Unſere Schauſpielhaus⸗Aktionäre 
alten Datums machen bet der Liquidation ein nettes, 
undes Geſchäft. Kaum einer, vielleicht kein einziger 
erſelben hat die Aktien zum vollen Kurs erworben. 
Die meiſten jetzigen Inhaber zahlten zwichen 25 und 
50 pCt. Zu dem Gewinn aus dem Jahre 1890 mit 
16,000 Mk. kommen noch Reſte aus 1889 mit 4400 
„ To daß für das vergangene Jahr, ſelbſt die 
3006 Mek. zu wohlthätigen Zwecken in Abzug gebracht, 
10,3 pet. pro 100 Nominal Dividende übrig bleiben. 
azu kommt ein Reſervefonds von 8000 Mk. Als 
Verkaufspreis iſt bekanntlich 300,000 Mk. bezahlt, an 
Aktienkapital (Nominal) ſtehen den 170,250 Mk. an 
Hypothekenſchuld 52,000 Mk. gegenüber, ſo daß jede 
Aktte noch einen erheblichen Ueberſchuß über ihren 
Nominalwerth abwirft. 2 
„Poſen, 25. Mai. Ein Kandidat der Pbiloſophie, 
Sonnabend Abend in einem hieſigen Hotel ab⸗ 
0 N gen war, verſuchte geftern Morgen durch Stiche 
| De Lebensmüde giebt an, daß Nahrungsſorgen ihn 
ei den Tod treiben, da er trotz eifrigſten Bemühens 
ne Stellung finde. II 
0 Bromberg, 25. Mat. Auf der Strecke Brom⸗ 
erg⸗Inowrazlaw bei Adlig Brühlsdorf und Bude 
15 hat ſich vorgeſtern Abend ein Eiſenbahnunfall 
zugetragen. Der Hilfswärter Dorndey, welcher den 
erkrankten Bahnwärker Strohſchein vertrat, bemerkte, 
als der Güterzug 810 daher gebrauſt kam, daß 
le zwei Jahre alte Tochter des Strohſtein auf das 
Ohne ſich zu beſinnen, um das Kind 
or dem ſichern Tode des Ueberfahrens zu retten, 
lürzte er nach demſelben und zog es zuxück. Hierbei 
muß er fehl getreten fein, denn er ſtürzte zu Boden, 
wurde von der Maſchine erfaßt und überfahren. 
e Verwundungen waren derartig, daß er bald 
Geiſt aufgab. Das Kind war noch lebend, 
Jedoch das rechte Bein abgefahren. (D. 8.) 
| Elbinger Nachrichten. 
0 Wetter⸗Ausſichten 
uf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten, 
1 28. Mal: Heiter, warm, ſpäter zunehmend 
volkig 


windig an den 
9 29. Mai: 
ebh 


der 


ihm 


Küſten. 
Wolkig, veränderlich, oft 
aft windig an den Küſten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen) 


Elbing, 27. Mai. 

[Vom Kaiſeraufenthalt in Prökelwitz 
der „Kreuzzeitung“ ein Freund aus Oſt⸗ 
ien: „Ein Beiſpiel der Leutſeligkeit unſeres 
dec wie es ſich in dieſen Tagen während ſeines 
uches beim Grafen zu Dohna zugetragen hat, 
„dient bejondere Erwähnung.“ Als Se. Majeftät 
uf dem Wege von Schlobitten nach Prökelwitz durch 
r. Holland fuhr, ſtand auf der Straße 

enge auch der bei dem dortigen Superintendenten 
Neigen auf einer Dienſtreiſe befindliche Feldpropſt 
de 


heiter. 


* 


Nr 


ichter aus Berlin. Trotz der ſchnellen Gangart 

Grü ferde gewahrte unſer kaiſerlicher Herr den 
fun oenden jofort mit ſeinem scharfen Auge und 
er rte in kurzem Ausruf ſeine Verwunderung, ihn 
unvermuthet anzutreffen. An der Frühſtückstafel 
anthen aber, wo kurze Raſt gehalten wurde, 
Se. Majeſtät die Gnade, ſofort ein Paar aller⸗ 
wt launige Verſe zu verfaſſen und eigenhändig 
Bleiſtift zu Papier zu bringen, durch welche er 
Feldpropſt zur Tafel nach Prökelwiz beſchied. 
tr. denaben holte denſelben auch ſogleich ab, ſo daß 
M anımenfein mit Sr. Majeſtät theilnehmen konnte.“ 
den glich ſieht man jetzt durch Poſilge mit Extrapoſt 
8 kaiſerlichen Kurier nach Prökelwitz fahren, der 
Inf aiſer die von Berlin kommenden Depeſchen und 
0 tigen Nachrichten überbringt. Seinetwegen halten 
ie nach Königsberg gehenden Züge, mit denen 
dus mt, auf der Bahnſtation Altfelde. Wie uns 
Mäc chriſtburg geſchrieben wird, wird der Kaiſer die 


Mitt br nach Berlin Morgen, Donnerſtag, Nach⸗ 


antreten. Der Kaiſer fährt um 2 Uhr von 
cherelwitz ab und wird die Fahrt nach Altfelde in 
Stunde und zehn Minuten zurückgelegt. 

ber Aehchuuſpaziergang. Die oberſten drei Klaſſen 
6 Uhr tädtiſchen Knabenſchule unternahmen heute früh 
Schön mit Muſikbegleitung einen Spaziergang nach 
ie Geizhals, Vogelſang dc. 3 
„D. Z.“ vonder Provinzial⸗Thierſchau.] Wie die 
finanzielle Ender ſtändiger Stelle erfährt, wird das 
ein jo günſtiges ſebniß der Elbinger Provinzialſchau 
uch am Sonnabend als man nach dem ſtarken Be⸗ 
der Ausſtellung auch offen konnte. Wäre das Wetter 

ann hätte ſich wahrſche Sonntag hold geblieben, 
ie Wetterungunſt an Dieſelich dieſe Hoffnung erfüllt. 
o Starten Ausfall zur Folem Tage hatte jedoch einen 


ge, d i ⸗Ein⸗ 
men um ca. 5000 Mark e en 


1 slotterie. d 
usſtellungslotterie.]“ Die Zie ite 
N Lotterie der Elbinger Öcmerblichen Abena 
gan wie wir hören, früheſtens am Freitag zur Aus, 
fielen gelangen können. Von größeren Gewinnen 
wagerzuf die Nummern: 524 ein eleganter Halb⸗ 
fiber mit 2 completten Pferdegeſchirren, 6280 ein 
g nußbales Tafelbeſteck für 18 Perſonen, 11,417 
25 Um Zimmer⸗Einrichtung, beſtehend aus Sopha, 
euils, 1 Sopha⸗Tiſch, 1 Vertikow, 1 Trümeaux 
vi Rohr⸗Lehnſtühlen, 12,540 ein Herren⸗Pelz 
irginiſchem Otter⸗Beſatz, 599 ein nußbaum 
-Schreibtiſch mit Schniberei, 14,063 ein Ruhe⸗ 
05 mit Plüſch⸗Bezug, 13,683 ein eleganter nuß⸗ 
tegulator mit Schlagwerk, 459 ein Eisſchrank 


+ 


Henning, 


Nöte 


5365 eine Waſchmaſchine, 2958 ein 
bronservice für 12 Perſonen, 6181 ein eleganter 
acheter mit Thermometer, 3219 eine 

Of ne neueſter Konſtruktion, 14,506 ein Salon⸗ 


eine Bowle, 10,882 eine diebesſichere Geld⸗ 


— Die Cranzer Bahn hat, einem tief⸗ 
einen Skatſalon⸗ 


—— — 4 ⏑[—?U——3—8—7—7r8—r—r————.r9— 
* 


Armervereine und einzelne Perſonen. 


und vielfach Gewitterregen. Lebhaft 


unter der in 


ganzen Abend über an dem ungezwungenen 


eine 


fe Damaſt⸗Tiſchgedeck für 12 Perſonen, 6060 ein 
eine Wring⸗ 5 
orb, 3180 ein Opernglas, 8829 ein Krimſtecher,] Leichtf 


ein Teſchin, 7001 eine Fuchsdecke mit Kopf, 7862 
ein Pelz⸗Fußſack, 12,176 ein Credenz⸗Tiſch mit 
Majolika⸗Platte, 10,928 ein Eiſerner Geldſchrank, 


7880 eine vernickelte ſelbſtthätige Kaffeemaſchine mit 


Porzellan⸗Kanne und 3661 eine Wiener Kaffeemaſchine. 
Im Uebrigen hören wir, daß das bereits früher 
veröffentlichte Verzeichniß der Gewinne nicht maß⸗ 
gebend iſt, ſondern eventuell noch Aenderungen er⸗ 
fehr ns, chnung.] Dem Apothelenheſiter Born 
; uszeichnung. em Apothekenbe 

Sn e t die Rettungs⸗Medaille am 


zu Königsberg i. Pr. iſt 
Bande verliehen worden. 1 
„ [Berfonalien.) - Dem Rektor der Höheren 
Töchterſchule und des Lehrerinnen⸗Seminars zu Grau⸗ 
enz, Dr. Schneider, iſt durch Verfügung des Unter⸗ 
richtsminiſters das Prädikat „Direktor! verliehen wor⸗ 
den. Am Schullehrer⸗Seminar zu Pr. Friedland iſt 
der Lehrer Baſarke zu Gr. Loßburg als Hilfslehrer 
angeſtellt worden. x 

* [Begräbniß.) Geſtern Nachmittag wurde die 
Leiche der Frau Stadtrat Aſchenheim, geb. Cohn, 
einer geborenen Elbingerin, welche in Berlin, 88 
Jahre alt, das Zeitliche geſegnet hatte, vom Bahnhofe 
nach dem hieſigen jüdiſchen Kirchhofe überführt, wo⸗ 
ſelbſt die rituelle Beerdigung erfolgte. Unzählige 
Fuhrwerke mit Leidtragenden folgten dem Leichen⸗ 
kondukte. Die Blumen⸗ und Kranzſpenden bedeckten 
den Grabhügel wie mit einem Berge. Als die Ver⸗ 
ewigte mit ihrem Gemahl am hieſigen Friedrich⸗ 


ten, war die Verſtorbene die geſuchteſte Tröſterin für 
Die Ver⸗ 


ſtorbene hinterläßt eine äußerſt zahlreiche Nachkommen⸗ 


le Lunge feinen Leben ein Ende zu machen. ſchaft von Kindern, Kindeskindern und Urenkeln. 


* [Geſellſchaft für Rettung Schiffbrüchiger. 
Die deutſche Geſellſchaft für Retküng Schiffbrüchiger, 
welche vor 26 Jahren auf Anregung von Danzig aus 
ins Leben trat, wird ihre 189 ler Jahresverſammlung 
Ende dieſer Woche in Berlin abhalten, wo ſie ihren 
größten Zweigverein hat. 

Warnung.] Alle an die Fernſprechleitung 
Angeſchloſſenen ſeien dringend gewarnt, den 
Apparat bei Gewitter zu benutzen. Erſt jüngſt iſt die 
Gefährlichkeit des Telephons während der Gewitter 


nach einer Mittheilung wieder dargethan, welche der 


„Täglichen Rundſchau“ von Seiten eines Berliner 
praktiſchen Arztes zugegangen iſt; derſelbe ſchreibt: 
„Während des Gewitters am jüngſten Freitag wurde 
ich zu einem Patienten gerufen, der angeblich vom 
Blitz getroffen war. Der betreffende junge Mann, 
Angeſtellter einer Fabrik in der Reichenbergerſtraße, hatte 
telephonirt, jedoch keine Antworterhalten. Als er eben den 
Apparat vom Ohr entfernen wollte, erhielt er einen 
heftigen Schlag, der ihn faſt zu Boden warf. Eine 
zweite in demſelben Raum anweſende Perſon ſah, 
wie aus dem Apparat ein ſtarker elektriſcher Funke 
herausfuhr und ſeinen Weg durch das offenſtehende 
Fenſter nahm. — Als ich den Patienten ſah, war er 
nur mit Mühe im Stande, einige Schritte zu gehen; 
ſeine Glieder zitterten heftig, ſein Sprache war zögernd, 
die Geſichtsfarbe ſehr blaß, er klagte über heftige 
Kopfſchmerzen. Heute iſt der Patient wieder ganz 
hergeſtellt. 

* [Blitzſchäden.] Das am Freitag über einen 
großen Theil unſerer Provinz niedergegangene Ge⸗ 


ſwitter hat noch weitere Blitzſchäden zur Folge gehabt. 


In Jaſtrow hatte das Gewitter eigenthümliche Folgen. 
Ein 13 Jahre altes Kind wurde vom Blitze und dem 
Getöſe des Donners erweckt und fiel bald darauf in 
einen ſo feſten Schlaf, daß es erſt nach 24 Stunden 
erweckt werden konnte. Ein anderer Knabe, bereits 
13 Jahre alt, verfiel in einen ſolchen Schrecken, daß 
er einen Herzſchlag bekam und nach etwa 2 Stunden 
eine Leiche war. — In Abbau Mieczyeskowo brannten 
Folge von Blitzſchlag ein Wohnhaus und eine 

cheune mit ſämmtlichem todten Inventar nieder, 
außerdem fanden 2 Bullen und 50 Gänfe ihren Tod 
in den Flammen. Im Dorfe Kaſanitz im Kreiſe 
Löbau ſchlug der Blitz in einen Beſitzerhof und 
äſcherte ihn völlig ein. In Nappern tüdfete der 
Blitz einen Arbeiter, der auf dem Felde mit Pflügen 
beſchäftigt war, nebſt den zwei vor den Pflug ge⸗ 
ſpannten Ochſen. — In Kl. Klinſch bei Berent ſchlug 
der Blitz in eine, von vier Familien bewohnte Inſt⸗ 
kathe, zündete und ſetzte dieſelbe in Brand. Während 
alle übrigen Inſaſſen, die im Schlafe lagen, aus dem 

auſe unter Zurücklaſſung ihrer ganzen Habe 

üchteten und ſo wenigſtens ihr Leben retteten, blieb 
eine alte und kranke Frau im Bette zurück und kam 
in den Flammen um, da die Leute von dem Unfall 
ſo betäubt waren, daß ſie an die Rettung der Frau 
nicht mehr dachten. 


Aus Zeyer] ſchreibt man uns: Ganz beſon⸗ 
ders günſtig ſcheint ſich in dieſem Jahre die Bienen⸗ 
ai ji geſtalten. Obſchon wir noch im Monat Mai 
ind, ſo finden ſich ſchon in verſchiedenen Ortſchaften, 
wo Bienenwirthſchaft getrieben wird, junge Bienen⸗ 
völker; auf Zeyersniederkampen giebt es einige Be⸗ 
ſitzer, welche ſchon ſeit 8 Tagen junge Bienenſchwärme 
haben, ebenſo auch in Zeyer und Einlage. Bei der 
gegenwärtig ſo reichen Blüthezeit dürfte zu erwarten 
ſein, daß die Honigernte eine recht erfreuliche ſein 
wird. 

l Kurioſum.] Bei der hieſigen Quittungskarten⸗ 

Ausgabe⸗Stelle wurde vor einigen Tagen eine Quit⸗ 
tungskarte angehalten, in welche zwar die vorge⸗ 
ſchriebene Anzahl Marken eingeklebt war, aber nicht 
etwa Verſicherungsmarken, ſondern Briefmarken 
& 20 Pfg. Der Betreffende hatte in Frauenburg in 
Arbeit geſtanden. — Bei dem am Jahresſchluſſe zu 
erwartenden Umtauſch von Quittungskarten, dürften 
ähnliche Vorkommniſſe bei der noch immer beſtehenden 
Unkenntuiß mit den betreffenden Beſtimmungen nicht 
zu den Seltenheiten gehören. 

*I Durchgebrannter Kaſſirer.] Nach einer 
Anzeige des Vorſtandes des Vereins zur Erzielung 
volksthümlicher Wahlen iſt der Kaſſirer deſſelben, der 
Arbeiter M. von hier ſeit einigen Tagen mit der ihm 
anvertrauten Kaſſe ſpurlos verſchwunden. Gegen den 
Ausreißer iſt das Strafverfahren bereits eingeleitet. 
„ [Mißhandlung.] Geſter Nachmittag befanden 
ſich mehrere Kinder auf dem Inn. Vorberg, von 


Pläblich lief 
5 hand lis äbchen, zerriß demſelben die 
Stock. Zufällig kam 

ſich des mißhandelten 
weiteren Rohheiten ſchützte. 


Als geſtern Nachmittag drei 
Alter von etwa 10 Jahren in dem am 
ommelberge innerhalb des Grunwald'ſchen Landes 


befindlichen Teich badeten, beging einer derſelben den 
ichtſinn, einen 


Stelle zu ſtoßen. 


Wilhelmplatz im jetzigen Vollmeiſter'ſchen Haufe leb⸗ f 


ſeiner Kameraden nach einer tiefen 


Der geſtoßene Knabe ging ſofort in Oban feitens der dortigen Induſtriellen ein 


unter, doch eilten einige in der Nähe beſchüftigte 
Leute auf das Geſchrei der Knaben hinzu und ge⸗ 
lang es einem derſelben, dem Knecht Joſeph Gerdau 
vom Aeuß. Mühlendamm, den verunglückten Knaben 
mittels einer Stange aus dem Waſſer zu ziehen. 
Der Knabe war zwar bereits beſinnungslos, doch 
konnte er wieder ins Leben gerufen werden. 


Aus dem Gerichtsfaal. 

* Dortmund, 26. Mai. Vor der hieſigen 
Strafkammer fand heute die Verhandlung in dem 
von dem Reichsgericht an die Strafkammer zurück⸗ 
gewieſenen Prozeß gegen den Chefredakteur der 
„Tremenia“ Lambert Lenſing wegen Beleidigung der 
Mitglieder der Bochumer Knappſchaftskaſſe ſtatt. 
Die urſprünglich gegen Lenſing verhängte Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 6 Wochen wurde, wie die „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Zeitung“ meldet, auf eine ſolche von 
3 Wochen herabgeſetzt. 


Arbeiterbewegung. 

— Die „Köln. Volksztg.“ meldet: Die Artillerie⸗ 
werkſtätte zu Köln⸗Deutz entließ eine Anzahl Ar⸗ 
beiter, weil ſie ſich am 3. Mai an dem Umzug der 
Sozialdemokraten hetheiligten. 

— In Mainz haben die Schreinergeſellen 
21 Wochen lang geſtreikt, um die Einführung einer 
kürzeren Arbeitszeit durchzuſetzen. Nunmehr iſt der 
Streik durch Nachgeben der Geſellen beendet. Auch 
in Deſſau it ein Streik der Töpfergehülfen zu Gun⸗ 
ten der Arbeitgeber ausgefallen. 


— Die durch den letzten Streik arbeitslos gewor⸗ 
denen Bergleute des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
reviers faßten in einer in Bochum abgehaltenen 
Verſammlung einer Reſolution, in welcher dle könig⸗ 
lichen Regierungen zu Düſſeldorf und Arnsberg ge⸗ 
beten werden, ihren Einfluß dahin geltend zu machen, 
daß die gemaßregelten Bergleute wieder Arbeit erhal⸗ 
ten. Die Noth unter denſelben iſt groß. 

— Zum Ausſtand der Pariſer Omnibus⸗ 
bedienſteten wird vom Montag noch gemeldet, daß 
ſozialiſtiſche Mitglieder des Pariſer Gemeinderathes den 
Seinepräfekten aufgefordert haben, unverzüglich von 
dem Betriebsmaterkal und den Räumlichkeiten der 
Omnibus⸗Geſellſchaft Beſitz zu ergreifen. Verſchiedene 
Blätter eröffnen Subſkriptionen zu Gunſten der 
Streikenden. Die Stadt hat durch den Streik ein 
ungewohnt ſtilles Ausſehen; die Einnahmen der 
Theater ſind auf die Hälfte geſunken. Pollzeiagenten 
überwachen die Omnibusdepots, um erforderlichen Falls 
die Arbeitsluſtigen gegen die Streikenden zu ſchuͤtzen. 
Auch am Dienſtag früh ließ die Omnibusgeſellſchaft 
eine Anzahl Wagen ausfahren; die Mehrzahl der⸗ 
ſelben wurde jedoch gleich bei der Ausfahrt von den 
Streikenden angehalten und mußte nach den Depots 
zurückkehren, deren Zugänge durch mehrere Poltziſten 
bewacht werden. Von den wenigen Wagen, denen 
die Ausfahrt gelang, wurden zwei in der Rue Fau⸗ 
bourg du Temple von den Streikenden geſtürmt und 
die Pferde abgeſchirrt, während die Kutſcher von den 
Anwohnern aus den Fenſtern mit Waſſer beſchüttet 
und mit verſchiedenen Gegenſtänden beworfen wurden. 
Als die Polizeiagenten einſchreiten wollten, entſtand 
ein Auflauf, bei dem ein Poliziſt rücklings angegriffen 
wurde. Die Wagen kehrten ſchleßläch nach dem De⸗ 
pot zurück. Vor dem Depot der Omnibusgeſellſchaft 
auf dem Boulevard Bourdon kam es zu einem hefti⸗ 
geren Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und den 
Streikenden. Die Letzteren — etwa 500 Mann 
— griffen die die ausfahrenden Wagen eskortirenden 
Poltzeimannſchaften an und ſchnitten die Zugriemen 
durch. Ein Wagen, den Poltzeiagenten beſtiegen hatten, 
wurde erſtürmkt. Es kam zu einem Handgemenge 
mit den Polizeibeamten, deren Zahl ſich als zu 
ſchwach erwies. Der Kutſcher und der Kondukteur 
wurden von der Menge ergriffen und blutig geſchla⸗ 
gen. Der Wagen wurde nach dem Depot zurückge⸗ 
bracht. Mehrere Tumultuanten ſind verhaftet. Der 
Munizipalrath beauftragte ſein Bureau, als Vermitt⸗ 
ler zwiſchen der Omnibusgeſellſchaft und den aus⸗ 
ſtändigen Bedienſteten derſelben einzutreten. Zwei 
Streikenden, welche am Morgen einen Omnibus an⸗ 
hielten, wurden unter die Räder geworfen und tödt⸗ 
lich verletzt. Der Minſiſterrath beſchäftigte ſich auch 
mit der Frage, welche Maßregeln zu treffen wären, 
falls bei Verlängerung des Streikes die Omnibus⸗ 
Kompagnie ihre Konzeſſion verlieren ſollte. Dienſtag 
wurden 80 Verhaftungen vorgenommen. 2 

„Madrid, 26. Mai. Ausſtändige Arbeiter in 
La Corunna nöthigten durch begangene Unordnungen 
die Gensdarmerie zum Einſchreiten, wobei einige 
Perſonen verwundet wurden. ; 

Mons, 26. Mai. Bei einem: Sozialiſtenführer 
wurde eine Anzahl ſprengfertiger Dynamitpatronen 
beſchlagnahmt; der Sozialiſt wurde verhaftet, ö 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

Berlin, 26. Mai, Der Kaiſer hat auf der 
internationalen Kunſtausſtellung außer Bildern von 
Hertel und Röchling noch das farbenprächtige Bild 
von Felix Poſſart „Im Mythenhofe der Alhambra“ 


angekauft. 
Vermiſchtes. 
* Berlin, 26. Mal. Ein Brand in der 
Ulanen⸗Kaſerne des zweiten Garde ⸗Ulanen⸗ 
regiments in der Nähe der Kunſtausſtellung wurde 


— 


heute gegen 11 Uhr Vormittags bemerkt. Aus dem 


Stallgebäude, welches alsbald in Flammen ſtand, 
wurden dreißig Pferde trotz Rauch und Flammen ge⸗ 
rettet.. Die Feuerwehrmannſchaften aller Depots 
waren ſofort zur Stelle, die Militär⸗Feuerwehr und 
Jeuerwerkerſchule brachten ebenfalls Hilfe. Das 
Feuer legte das Stallgebäude in einer Geſammt⸗ 
ausdehnung von 150 Metern in Aſche. Die Futter⸗ 
vorräthe verbrannten. Auf dem Dach iſt die Tele⸗ 
phonleitung von 200 Drähten ſtark beſchädigt. Erſt 
um 2 Uhr wurde das Feuer erfſtickt. Prinz Georg, 
Kommandant von Schlieffen und Gardekommandeur 
von Merſcheidt waren an der Brandſtelle. l 

* Die Beerdigung der Frau Carré fand am 
Montag in Hannover unter dem 
gewaltigen Menſchenmenge ſtatt. Viele hervorragende 
auswärtige Zirkusdirektoren waren anweſend. Der 
bei der Kataſtrophe ebenfalls ums Leben gekommene 
Eiſenbahnkontrolleur Dircking wurde Montag Nach⸗ 
mittag gleichfalls unter ungeheurem Andrange der 
Bevölkerung in Hannover beerdigt. 

* Mailand, 26. Mai. In Folge von Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen der gemäßigten und der 
radikalen Partei der bisherigen Stadtverwaltung be⸗ 
treffend die Finanzgebahrung haben geſtern der Bürger⸗ 
meiſter Graf Belinzaghi, ſowie ſämmtliche Mitglieder 
des Magiſtrats ihre Entlaſſung gegeben. 

* Dem Prinzen Heinrich von Preußen wurde, 
wie aus Glasgow gemeldet wird, bei ſeiner Ankunft 


Andrange einer 


werthvolles Geſchenk, beſtehend aus einem ſchotti⸗ 
ſchen Plaid, einem Reiſe⸗Neceſſaire u. |. w., überreicht. 

* München, 26. Mai. Die Telephon verbindung 
München⸗Frankfurt iſt dem allgemeinen Verkehr über⸗ 
geben worden. 

Breslau, 26. Mai. Das große Oelfabrik⸗ 
Etabliſſement Graebſchen ſteht in hellen Flammen. 
Die geſammten Vorräthe ſind unrettbar verloren. 
Der Schaden iſt koloſſal. 

* Gogolin (Schleſien). Ein von Gleiwitz kommen⸗ 
der Güterzug ſtieß mit einem anderen Güterzug, wel⸗ 
cher auf dem Geleiſe ſtand und im Begriffe war, 
die Fracht auszuladen, zuſammen. Die Maſchine und 
viele Waggons wurden zertrümmert. Menſchen ſind 
glücklicher Weiſe nicht verletzt. 

“London, 26. Mai. Wie aus Newyork gemeldet 
wird, betragen die Unterſchlagungen des Stadtkäm⸗ 
merers Bardsley von Philadelphia 13 Mitlionen 
Dollars. 

Telegramme. 

Berlin, 27. Mai. Die heutige „Berliner 
mediziniſche Wochenſchrift“ erfährt zuverläſſig. 
Profeſſor Robert Koch ſei damit beſchäftigt, 
den im Tuberkulin enthaltenen wirkſamen 
Stoff zu iſoliren, ſo daß ſeine Beſchaffenheit 
wie bei anderen Arzneiſtoffen chemiſch feſtſtell⸗ 
bar iſt. Nach Erreichung etwaiger im nächſten 
Monat zu erwartender brauchbarer Ergebniſſe 
werde Koch eine umfaſſende Veröffentlichung 
bewirken. 

Paris, 26. Mai. Nach Meldungen aus Jquique 
hat die Kongreßpartei einen Freundſchaſtsvertrag mit 
der Republik Bolivia abgeſchloſſen. Gleichzeitig wurde 
beiderſeits beſchloſſen, betreffs Regelung der ſchweben⸗ 
den Gxenzſtreitigkeiten in Unterhandlung zu treten. 

Paris, 27. Mai. Zwiſchen den Direktoren 
der Omnibusgeſellſchaft und dem Syndikat 
der Angeſtellten wurde geſtern ein Einvernehmen 
unterzeichnet, a Wiederanſtellung der 
Beamten und zwölfſtündiger Arbeitstag zu⸗ 
geſtanden wird. Die Arbeit wird heute Mittags 
wieder aufgenommen. 

Konſtantinopel, 26. Mai. Der ruſſiſche Bok⸗ 
ſchafter Nelidow reiſt Abends dem Großfürſten Georg 
entgegen, deſſen Ankunft am Donnerſtag hier erwartet 
wird. Der Großfürſt wird während ſeines zwei⸗ 
tägigen Aufenthaltes hierſelbſt an Bord des ruſſiſchen 
Schiffes „Korniloff“ Wohnung nehmen. 

Sofia, 26. Mai. Die „Agence Balcanfque“ 
meldet: In Folge der von der bulgaxiſchen Regierung 
an Rumänien gerichteten Aufforderung, die der 
Mitſchuld an der Ermordung Beltſchew's verdächtigen 
bulgariſchen Emigranten Rizow und Najarow auszu⸗ 
liefern, prüfte die rumäniſche Regierung die dies⸗ 
bezüglichen Aktenſtücke, ſowie den auf Nichtauslieferung 
lautenden Beſchluß des zuſtändigen Unterſuchungs⸗ 
richters und beſchloß, die beiden Emigranten aus 
Rumänien auszuweiſen. Rizow iſt bereits über die 
Grenze gebracht. i 


— wur 


— ———̃— 
Handels⸗Nachrichten. 

Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 27. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Bo ah Ruhig. Cours vom 26.5. 27.5. 
33 pCt. Oſtpreußiſche me) „95.70 95,80. 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,.— 95,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 95,70 96,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 90,40 90,70. 
Ruſſiſche Banknoten 241,90 241,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,20 173,10 
Deutſche Reichsanleihe u 06,— | 106,— 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,40 | 105,40 
4b Ct. Rumänien er 85,60 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,80 112,— 
2 Produkten⸗Börſe. 
Cauts vom: 265. 27455 
Weizen Mai 250,50 249,50 
u Sept.⸗Ott 21250 212,25 
ggen flauer. { 14 
Mat 213,— | 210,— 
Sept.⸗Okt. 188,— | 188,— 
etroleum loco 22,80 | 22,80 
böl Mai ide 60,30 | 59,80 
Sept.-Dft. ... . "7760,80 60.50 
Spiritus 70er Mai⸗Junt 351,40] 51,30 


Königsberg, 27. Mat. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 

Nee 1 

ufuhr: —.— Liter. 
Geld. 


Loco contingentirtt 72,25 
Loco nicht contingentirt 52,5 „ 
52.25 „ Geld. 


Mai nicht contingentirt 


Danzig, den 26. Mai. 

Weizen: loco ſtetig, 100 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. — ., hellbunt inländiſch 
hochbunt inländiſch 243 A, Termin Juni⸗Juli 126pñfd 
zum Tranſit 188,00 , per Sept.⸗Okt. 126 pfd. zum 


Tranſit 169,00 ö . 

Roggen: loco feſt, inländ. — A, ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit — , per Mai⸗Juni 120pfd. 
zum Tranſit — A4, per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Trans 
ſit 143.50 4 

Gerſte: gr. loco inländiſch — A 

„ Meine loco inl. — A 

Hafer: loco inländiſch — A 

Erbſen: loco inländiſch — 41 


Königsberger Vroduetenbörſe. 


’ 


25: (% 28, 
Mai. Mai. Tendenz. 
R.⸗Mk. R.⸗Mk. 


fd. 234,00 234.00 unverändert 
204,00 202,50 feſt. 
152,50 152,50 unverändert 


Weizen, hochb. 125 E 
Roggen, 120 Pfp. 


0 p. 
Gerſte, 107/38: Pfbd. 


Safer, feiner 163,00 | 163,09 do. 
Erbſen, weiße Koch⸗ 147,50 147,50 do. 
e e eee ine 0 
Suyiritusmarkt. 
Danzig, 26. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 


ontingentirt —.— Br., 70,00 Gd., pro Mai kontingentirt 
—, Br., 70,00 Go., pro November⸗Mai kontingentirt 
, Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt .— Br., 
50,0 Gd., pro Mai nicht kontingentirt —,— Br., 50,00 Gd., 
pro November⸗Mai nicht kontingentirt —,— Br., 40,00 Gd. 
Stettin, 26. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A Kon, 
ſumſteuer 70,00 Ionen mit 70 / Konſumſteuer 51,20 A 
pro April⸗Mai 51,20 ., pro Auguſt⸗Sepbr. 51,70 4 


uckerbericht. 5 
Magdeburg S. Mai. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 17,80. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
10,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,30. 
Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Felt. 


ww 
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zu” Im Intereſſe der 
BER! 
rechtzeitig. Fettigſtelung ſollen aus den Schutzbezirken Rakau 


unſerer Zeitung machen wir unſere und Eggertswüſten etwa folgende 
geſchätzten Inſerenten wiederholt darauf Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
aufmerkſam, daß nur bei ſolchen Inſe⸗ Ae aue 

raten Aufnahme in die laufende Nummer | 1 Ei, 1 1 90 if Ficht, 11 Ki., 47 
garantirt werden kann, wenn ſie bis | Dachltten Außen einf 
12 Uhr Mittags — größere Auf-“ 12,5 Rmtr. Bu.⸗ Esp.⸗Klobenholz, 
träge ſchon möglichſt den Tag vorher | 17 Rmtr. Ci. Bus, Bi.⸗ 

— aufgeliefert werden. Nach dieſer 91 Mn en ae al 
Zeit eingehende Annoncen müſſen 
für die nächſte Nummer zurückge⸗ 

legt werden. 


aus Eggertswüſten: 
Die Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, d. 4. Juni er. 


2 


5 Ei, Ei Ki, & eich. Deichſeln, 2 


Latten Nutzholz, 
5 Rmtr. Ki.⸗Klobenholz, 
8 Rmtr. Ei⸗ u. Bu.⸗Knüppelholz, 
100 Rmtr. Reiſig III 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 27. Mai 1891. 

Geburten: Arbeiter Ferdinand 
Schenk, T. — Arbeiter Eduard Gullert, 

— Dachdecker Auguſt Krauſe, T. 
— Arbeiter Wilhelm Stelter, S. — 
Schneider Friedrich Kretſchmann, S. 

Sterbefälle: Kanzlei⸗Secretär a. D. 
Hermann Tubenthal, 66 J. — Arbeiter 
Heinrich Kuhn, T. 8 T. — verw. 
ne Louiſe Prohl, geb. Nagel, 
74 J. 


9 Uhr im Hirſchkruge zu Dörbeck. 
Elbing, den 26. Mal 1891. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 8. Juni er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 

9 Stück Ei⸗ 2 Bu. 5 Bie 71 


80 hr 
245 Stück Harkenſtiele reſp. ſtark. 
Bohnenſtangen, 1 ne 


Nutzholz, 
255,7 Rmtr. Ei.⸗, Bu.⸗ Bi.⸗, Er.⸗ 


Klobenholz (darunter 2 und 


a 


Geſtern Abend entſchlief 
ſanft unſere geliebte Mutter, 
Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, Frau Wittwe 37,6 Nm. Ruine, 

2 117,5 „ Reiſi St 

Louise Prohl, , "fs rei 

Co 
Verſammlung der Käufer Morgens 


10 Uhr im Gaſthauſe zu 
Elbing, den 26. Mai m 


Der Magiſtrat. 


„ Bckauntmachung. 
Daonnerſtag, 11. Juni er., 


Runſtausſtellung. beer . e 


treviere Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer fend 
meiſtbietend verkauf 
Schluß am Sonntag, den 31. ü i 
Mai er., Nachmittags 6 Uhr. 


t 5 
1 Stück werden und zwar: 
Die zum 28. Mai anberaumte 


1. 5 Bu.⸗ 1 Eſch.⸗, 1 
Verlooſung 


" 


verw. Stupani, 
geb. Nagel. 


Elbing, d. 27. Mai 1891. 


Poſtdirektor Panitzki 
nebſt Familie. 


Ahorn⸗N 
246 Rmtr. € 0 


83 Rmtr. Knüppelhol 
muß eingetretener Hinderniſſe wegen auf 312 „ Reiſig. a 
kurze Zeit verſchoben werden. Verſammlung der Kü 


| ufer Morgens 
r im Kruge zu Schönmonr. 


Noch erlauben wir uns, um Ent⸗ 10 Uhr 
Elbing den 26. Mai 1891. 


nahme von Looſen, ſowie um gütige 
Zuwendung von Geſchenken dringendſt 


zu bitten. — Der Magiſtrat. 
Der Vorſtand des Frauen⸗Vereins 


der Guſtav Adolf⸗Stiftung. 
Annallartwig. Marie Krüger. 
Marie Malletke. 
Laura Nesselmann. 
Marie Räuber. Charlotte 
Schieflerdecker. 
Johanna Stobbe. Valesca 
Struve. 3 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzung 


19 W 1 an 1891. 
ahl eine ndifug i 
Bürgermeister e 
2) Verkauf eines Theiles des Aſchof⸗ 
grabens. 
3) Ablöſungsſache von Streckfuß. 
4) Die Baufluchtlinie in der Straße 
„Am Elbing“ betr. 
5) Definitive Anſtellung zweier Poli⸗ 
zei⸗Sergeanten. 
6) Vertretung zweier Lehrer. 
7) Alterszulagen für zwei Lehrer. 
8) Bau des Gebäudes für die Fort⸗ 
bildungsſchule. 
9) Landaustauſch. 
10) Vergebung der Kohlenlieferung. 
Elbing, den 25. Mai 1891. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Matjes-Heringe, 


neue lange, und 


Aalto-Eartoffehn 


empfing 


ius Schicht 


Anerkannt 
billigſte Bezugsquelle. 
Cottbuſer Buckskin, 


Kammgarn und Cheviotſt 
q offe. 
Jedes Maaß. Muſter 1 80 


E. Mauno, Fabrikl. Cottbus. 
— Aulus. 


— — 
Oſtſeebad und Kurort 


Kahlberg bei Elbing. 
Hotel und Reſtaurant 


Wallfisch 


am Steg iſt eröffnet ı i 

N ind empfiehlt 
en geehrten Publikum a 5 
i 15 Pension 5 freundliche Zimmer, 
Bedienung erlaube ö Saficherung Sa 


e mir mein Hotel zu 

= y empfehlen. Bere 18 5 

Große Geld⸗Lotterie ſellſchaften finden entſp größere Ge⸗ 
Frankfurt a. M. 


ſichtigung. Hochachtungsvoll 

Eduard Pünchera. 
2 .  : 
AIntereſſanter ee 
aber harmloſer Scherzartikel. 


pas Liebesthermometerf 


erregt fortgeſetzt 


Hauptgewinne: 


100000 Mark 


insgesammt 50000 Mark 
4176 20000 Mark. 
Geldge- 10000 Mark 
winne. u. ſ. w., u. ſ. w. 
Auszahlung in Baar ohne Abzug. 


Lobſe a5 Porto u. Liſte 
] 


+ 20 Pf. extra, 
verſendet 


F. A. Schrader, Hannover, 
Große Packhofſtraße 29. 


Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
R Für 5 f. in Briefmarken 
zu beziehen von 5 
Schröder, Berlin W. 62, 
Courbierſtraße 10. 5 


Esp., 
weißb. Langbäume, 32 einf. | 


Verſammlung der Käufer Vorm. 


prechende Berück⸗ iſt 


Unterhaltung u. Heiterkeit. | 


Näheres die Ge 


© find s 
1 Doften franzäſiſchen 
1 Monfelin de laine, 
1 Poſten Hauskleider⸗ 
Affe, | 
1 Poſten hochf. Ren © 
heiten in Wolle u. 
Seide, 5 
1 Poſten ſchwarze und 

| con. Seide, 


ſowie 
echte Feidenſammete 
und Plüſche 


abzugeben. 


D.Lewenthal 


Waſſerſtraße 8990. 


Barclay Perkins & Co., 
empfiehlt 


Adolph Kellner Nachf. 


— nn nn 


Für Retlung von Trunßſucht! 


verſ. Anweiſung nach 16jähriger 


„gen radicalen Beſeitigung, mit, 

auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, 
eine Berufsftörung, unter Garan⸗ 
tie. Briefen ſind 30 Pf. in Brief⸗ 


= Privat⸗Anſtalt Villa⸗Chri⸗ 


ſtina bei Säckingen, Baden.“ 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1890091, 
nebſt Poſtauſchlüſſen iſt zu haben 

(pro Exempl. 10 Pf.) in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


RNüächſte Lotterien: 


[Wormſer Dombau⸗Looſe (Zieh. 
16. Juni) 1. Hauptgew. 75000 M. 
— nur baareg Geld — Yı 3,80 
Ya 2,10 M. 

Weimar⸗Looſe (Zieh. 13. bis 15. 
Juni) Hauptgew. i. W. v. 50000, 
20000, 10000 M. ꝛc. à 1,30 M. 
Die nicht gezogenen Looſe berech- 
tigen auch ohne Nachzahlung und 
Umtauſch zur 2. Ziehung 12.— 15. 
December er. n 

Schneidemühler Pferde⸗Looſe af 
1,30 M. (Zieh. 3. Juni) 1. Haupt⸗ 
gewinn i. W. v. 8000 M. 

Berl. Internat. Kunſtausſtell. 
Looſe à 1,30 M., erſte Ziehung 
16.—17. Juni, zweite Ziehung 
20.—23, Oktober. Die Looſe be⸗ 
rechtigen ev. zu beiden Ziehungen 
ohne Nachzahlung und ohne Um⸗ 
tauſch. Hauptgew. i. W. v 50000, 

2 à 20000, 1 & 10000 M. ꝛc. 

Um baldige Beſtellung bittet 

Richard Schröder, 

Berlin C 19, Spittelmarkt 879, 


gegr. 1875. F 
Makulatur 
(Banze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Dr. Spranger we Heilſalbe 


heilt gründl. veraltete Beinſchäden, 
kuocheufraßartige Wunden, böſe 
ger, erfror. Glieder, Wurm ꝛc. 
ieht jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden 
merzlos auf. Bei Huſten, Hals⸗ 
chmerz, anetichung ſofort Linder. 
rauchsanw. Zu haben 


in den Apotheken & Schachtel 50 Pf. 
. REED DI: 
Damen finden in discreten An⸗ 
gelegenheiten Rath und 


freundl. Aufnahmebei Hebamme Kuclat, 
Neuen Graben 26a, Königsberg i. Pr, 


ei 


FFP 


approbirter Methode zur ſoforti⸗ 1 


A marken beizufügen. Man adreifire: | 5 


— — — — kv — 


Börsen-Speculation 


mit beschränktem Risico. 6 

: Prämien-Geschäfte jind die ſicherſte und ſolideſte Specu⸗ 

lation, da der Verluſt ſtets auf den geringen Einſatz beſchränkt, der Ge-“ 
winn dagegen unbegrenzt iſt. 

Proſpecte und Börſenberichte ſendet auf Verlangen gratis und franco 


Eduard Perl, Bankgeschäft, 
Berlin C., Kaiser Wilhelm-Str. 4. x 


Arbeiterfchub. Se 
Von der geſammten Preſſe als unentbehrlich bezeichnet für jeden Induftrie- 
betrieb; Behörden, Vereinen, Genoſſenſchaften, Handwerkern, Arbeitern von! 
hohen Behörden empfohlen: 
Nachſchlagebuch der Arbeiterſchutzgeſetzgehung 
des Deutſchen Reiches von Ernſt Theinert-Mickley und Friedrich Steißler. 
Es behandelt Gewerbeordnung, Krankenverſicherurgs⸗, Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗, Reichsinvaliden⸗ und Altersverſicherungs⸗, ſowie 
Hilfskaſſen⸗Geſetz. Preis 1 Mark, Porto 10 Pf. a 
Scheidig’s Unfallbrille, allein prämiirt auf der Berliner Hygiene- 
Ausſtellung, zum Schutz für Glas-, Stein, Metall-, Feuerarbeiter u. ſ. w. 
à 1.25 M., Porto 20 Pf. bei Abnahme von mehreren Porto 50 Pf. W 
„Kosmos“, Berlin ©. 19, Spittelmarkt 8 u. 9, 


Ganz Umsonst 


7 


reichſte Beſchäftigung für Jedermann. 
Wichtig für Touriſten, Gewerbetreibende, Kaufleute, 
Maler, Künſtler u. ſ. w. 


Vollſtändiger photog. Apparat ſammt allem Zugehör zur Herſtellung von 
f f Portraits, Gruppen, Landſchaften, Thiere u. ſ. w. 


Preis nur 12. M. 


Verlangen Sie Proſpekt gratis und franco. 


L. Müller, Wien⸗Däbling, Panzergaſee. 


a —— 
Wormſer Domban-dotterir. 
Ziehung 16. Juni u. folgende Tage. 


Nur baares Geld. 2 
1 Gew. von 5000 M. — 5000 M. 


; lernt jeder Photographiren. Schönſte Kunſt, intereſſanteſte und Ichr- W 


| 


i 75,000 M. 

1e ne | 2 e ee 

1 1 10000 „ 10 „ je 1000 „ = 10 000, 
u. f 


w. M 

im Ganzen 5436 Gewinne mit zuſammen 225,000 M. 
Looſe à 3 M. 30 Pf. incl. Porto und Liſte. n 

Beſtellungen erbitte bald, da Preisſteigerung zu erwarten. 


Richard Schröder, Baukgeſchäft, 
Berlin C., Spittelmarkt 89. 
gegründet 1875. 


Alte B 


Pianinos, 


ganz neu, kreuz- eh 
saitig, in Nuss- Poſtkarten, Bri arten 0 
baum von M. 400 bis 800 empfiehlt kauft Axt, Banzig, Milchkannengaſſe 10. 
Wwe. Abs, ankſagung 
geb. Noske. dem edlen Menſchenfreunde nach dem 
| Pferderennen bei Schönwalde. a 
Hermann Blasendorff, Rauh weht die Luft, wild peitſcht 
Berlin, Osterode i./Pr. der Regen nieder, 


übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten für jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
Vertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
Oſterode in Oſtpr. 


| Honigkuchen. 
Söchſten Rabatt. Fabrik 
2 R. Selbmann, Dresden. 


i ild! — Man griff zu 
> grauen) ZI und Bier; g 
Im Arm des Bacchus wälzte bald die 

Glieder, een. 
Colon'aliſt R. R. ein Mann von hier. 

gen Graben N 
Und doch wollt Niemand mit ihm Mit⸗ 

leid haben. g BR 
Nach vielen Stunden wohl beim Stöh⸗ 
nen, Klagen — 
kam ein Wagen rollend an. 
da? So tönt es aus 


Da endlich 

Wer liegt denn da 
dem Wagen. 

Ach! R. aus E. hub an der kranke 


In einer lebhaften Stadt Weſt⸗ 


a Mann — 1 
preußens (Mitte des großen Werders) Gewährt mir einen Sitz, tönt nun die 
iſt ein Bitte — 


elegant eingerichteler Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern, am Markt⸗ 


itte, i 
platz gelegen, worin vom früheren Miether | Eilt das Gefährt zur Stadt, zur grünen 


ſeit 20 Jahren ein gut eingeführtes dand, Ar die 
Manufacturz, Gbederoben, n Reich iſt mit A DER EAN J f 
waarengeſchäft betrieben wird, nebſt That erkannt. 
Wohnung vom 1. Oktober d. J. zu 

. > vr Barometerjtand. 


Offerten sub T. 3039 befördert 
die Annoncen⸗Exped. v. Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Königs⸗ 


Elbing, 27. Mai, Nachmitt. 3 Uhr. 


berg i. Pr. Sehr trocken. 9—— 
Suche zu ſofortigem Antritt einen | Beſtändig 6 


jüngeren Gehülfen (Materialiſten). | Schön Wetter . 


e e # Veränderlich 28 


- — Regen u. Wind 83 ME 
Ein Haus mit zwei Wohnungen, jede] Viel Regen. 6 | 
Wohnung mit 3 Zimmern und Stumm 3 f 


allem Zubehör, in der Neuſtadt, iſt ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Das Nähere Alt⸗ 
ſtädtiſche Grünſtr. 30/31. L. Lenz. 


832 
19 Gr. Wärme. 


Wind: NNW. 


Helft! rief er, Freunde, aus dem ſchmutz⸗ 


Nachdem er Platz genommen in der 
itt f 


18 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 121. 


Elbing, den 28. Mai. 


1891. 


„Denn alle Schuld rächt ſich 
auf Erden!“ 


Roman von A. von Senten. 
1) — — Nachdruck verboten, 


Es war etwas Außergewöhnliches, daß heute 
beim Hofrath Holm eine große Geſellſchaft ſich 
verſammeln ſollte und mit Spannung ſah man 
dieſem erſten Geſellſchaftsabende bei dem Ge⸗ 
lehrten entgegen. Nicht als ob ſich die Räume, 
die der Leibarzt des Fürſten bewohnte, ſich 
etwa nicht geeignet hätte, eine glänzende Ver⸗ 
ammlung aufzunehmen. Im Gegentheil, der 
Unke Schloßflügel, in dem der Hofrath feine 
Privatwohnung hatte, war ſchön und geräumig. 
Oder als ob ſonſt das Holmſche Haus nicht 
geeignet geweſen wäre, für die Elite der X.fchen 

Geſellſchaft ſich zu öffnen. Auch das war nicht 
der Fall! 


Die junge Frau Hofrath, die erſt vor vier 
Jahren als Gattin des Gelehrten hier ihren 
Einzug gehalten hatte, war die Tochter eines 
höheren Ofſtziers und eigentlich recht dazu an⸗ 
gethan, den Mittelpunkt einer vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft zu bilden. Sie war ſchön, sehr ſchön 
ogar und galt für äußerſt klug und geiſtreich. 

ber Dr. Holm ſelbſt war ein Feind aller 
Feſte; er beſuchte nur die offiziellen Diners bei 
einem Fürſten, bei denen er nicht fehlen durfte, 
onſt ſah man ihn in keinem fremden Salon 
und die eigenen öffnete er Niemandem. Der 
Hofrath hatte eine ſehr ermüdende Praxis, denn 
ſie umfaßte beinahe die ganze Reſidenz und 
breitete ſich noch auf die umliegenden Güter 
aus. Abends, wenn Holm frei war, ſaß er 
über ſeinen Büchern. 

Daß ſich ſeine junge Frau danach ſehnte, 
an dem Leben und Treiben der Außenwelt theil 
zu nehmen, das fiel ihm nicht ein; ſie hatte 
ja die beiden Kinder, was ſollte es für fie da 
noch zu wünſchen geben? Seit dem Weihnachts⸗ 
ſeſte, das erſt vierzehn Tage zurücklag, war 
| olms ältere Schweſter, Fräulein Sophie, bei 

ven Verwandten zum Beſuch. Was ihr 
der all' Jahre nicht gemerkt, das ſah ſie 
A den erſten Blick, — Julie, ihre junge 

Ywägerin, fühlte ſich nicht glücklich. 
jagt" N mußt,“ hatte Sophie zum Bruder ge⸗ 


Juli iſt jung, ſchön, lebensfroh, ſie gehört in 
die Welt, hier, bei Dir allein, verkümmert ſie. 
Sieh nur, wie ihre ſonſt ſo zuverſichtlich blicken⸗ 
den Augen müde und träumeriſch darein⸗ 
ſchauen!“ 

„Aber Sophie, Julie hat ja nicht nur mich, 
ſie hat ja auch die Kinder!“ entgegnete ganz 
entſetzt der Gelehrte; es war ihm ungemüthlich, 
zu denken, daß er ſein Stillleben aufgeben 
ſollte; aber er war auch unglücklich in dem Ge⸗ 
danken, Julie könnte ſich nicht befriedigt 


fühlen! 

„Dann hätteſt Du Dir keine Schönheit 
heirathen ſollen, Felix,“ wiederſprach die 
Schweſter; „eine Frau, die in der Welt gefeiert 
war, begnügt ſich nicht gleich mit Mann und 
Kind. Du mußt ihr Zeit laſſen. Das Edle im 
Weibe gewinnt zuletzt die Oberhand, es ver⸗ 
langt ſchließlich ſelbſt nach dem Köftlichiten, 
was das Geſchick ihr beſcheert, Gattin und 
Mutter ſein zu dürfen; aber Geduld mußt Du 
haben. Für Julie liegt über dem Leben in 
der großen Welt noch der ganze Zauber, den 
es beſaß, als das junge Mädchen jene zuerſt 
betrat. Julie war ſiebenzehn Jahre alt, als 
ſie Dir die Hand reichte; hinter ihr ſchloſſen 
ſich die Pforten des vermeintlichen Paradieſes 
zu ſchnell, ſie ſteht noch unter dem Banne des 
Zaubers und ſehnt ſich danach, ihn wieder auf 
ſich wirken zu laſſen. Aber glaube mir, Felix, 
ein Winter in der Welt und Julie wird be⸗ 
friedigt ſein. Eine Gattin und Mutter findet 
nicht mehr das in den glänzenden Sälen, was 
ein junges Mädchen entzückte! Sie muß aber 
ſelbſt hinter die Schalheit und Leere dieſer 
ſogenannten Geſellſchaften kommen. Darum, 
Felix, laſſe Julie dieſen Winter genießen, ich 
will die Kinder hüten!“ 

Dieſen eindringlichen Reden und Bitten der 
Schwägerin hatte es Julie zu danken, daß ſie 
einen, wie ſie ſagte, „köſtlichen“ Ball beim 
Fürſten am dritten Feiertage mitgemacht und 
einen ebenſo glänzenden Sylveſter beim Hof⸗ 
marſchall. 

Heute ſollte ſie zum erſten Male ſelbſt die 
Wirthin machen und Sophie, die überall hilf⸗ 
reich zugriff, wo es fehlte, konnte es der jungen 
Frau, die in dem roſa Seidenkleide, eine einzige 
friſche Roſe in dem aſchblonden Haar, wie 
eine Elfe ausſah, nicht verdenken, daß ſie ſehr 
aufgeregt war. Und das war Julie! Ein 


„Deine Frau nicht einſchließen wollen. immerwährender Wechſel zwiſchen flammender 


Röthe und fahler Bläſſe auf dem lieblichen 
Geſichtchen, bekundete genugſam, wie das Blut 
bald zum, bald vom Herzen ſtrömte. Nicht 
allein als Wirthin ſollte Julie heute zum erſten 
Male ſich zeigen, ſie, die ſeit vier Jahren 
kaum einen fremden Menſchen geſehen oder ge⸗ 
ſprochen, ſie ſollte vor einer großen, glänzenden 
Geſellſchaft — auch der Fürſt hatte verſprochen 
zu kommen — ſingen. Es weilte ſeit einiger 
Zeit ein Gaſt am kunſtſinnigen Fürſtenhofe, 
ein Künſtler von Gottes Gnaden, der berühmte 
Klaviervirtuoſe „Clemens Laſinsky“. In ihm 
hatte Julie einen Bekannten aus der Mädchen⸗ 
zeit wiedergefunden. Laſinsky hatte dem Für⸗ 
ſten erzählt, wie er Fräulein Julie v. Seemann 
vor fünf Jahren habe ſingen hören. Der 
Fürſt hatte gewünſcht, dieſen Genuß auch zu 
haben, Julie mußte verſprechen, an dem Abende 
in ihrem Hauſe ein Lied vorzutragen — La⸗ 
ſinsky wollte begleiten. 

Kein Wunder, daß die Aufregung der jungen 
von Minute zu Minute ſtieg; daß Julle bald 
ordnend durch die Geſellſchaftsräume flog, bald 
zu den Kindern lief, die ihr Abendſüppchen 
verzehrten und die kleine Agatha mit zitternder 
Hand zu füttern verſuchte, während ſie dem 
en Felix über die dunklen Locken 
trich. 

„Die Fnädige Frau nimmt ſich aber fo 'ne 
Geſellſchaſt zu ſehr zu Herzen,“ meinte die alte 
Roſe kopſſchüttelnd. „Die Frau Baronin, bei 


der ich früher war, hatte täglich ſo viele Men⸗ 


ſchen um ſich, die hätte ja ſterben müſſen, wenn 
die ſich jedesmal hätte ſo anſtellen wollen!“ 

Und der Hofrath, der ſchon im Geſellſchafts⸗ 
anzuge, vochmals in die Kinderſtube getreten 
war und die Worte der Wärterin gehört hatte, 
hatte Julien ein beruhigendes Pulver und 
rührte es ihr ſelbſt in das Waſſer. Die junge 
Frau trank durſiig das Glas leer, dann, wie 
einem plötzlichen Impulſe folgend, zog ſie die 
Hand des Gatten dankend an ihre bebenden 
Lippen, dann verließ ſie das Zimmer. 


„Siehſt Du, lieber Felix.“ meinte Sophie 


teiumphirend, „hatte ich nicht Recht, erlaube 
nur Deiner Frau in die Welt zu gehen und 
ſie wird ſehr bald finden, daß ihr Glück im 
Hauſe wohnt! — Julie hat ſich früher nie ſo 
viel um die Kinder bekümmert, als in der letzten 
Zeit und der Dank für das, was Du ihr bieteſt, 
leuchtet ihr ja ordentlich aus den Augen. Roſe 
meinte vorhin auch, ſie habe immer geglaubt, 
die gnädige Frau mache ſich nichts aus den 
Kindern, jetzt ſähe ſie ein, daß ſie ihr Unrecht 
gethan!“ ; = 

Die Unterhaltung zwiſchen Bruder und 
Schweſter währte nicht lange, denn ſchon nah⸗ 
ten die erſten Gäſte. 

Bei Julie hatte das Pulver Wunder ge⸗ 
than. Mit vollendeter Aumuth, ohne die ge⸗ 
ringſte Aufregung mehr zu zeigen, machte ſie 
die Wirthin; ſprach mit jedem höflich und ver⸗ 
bindlich, begrüßte hald darauf den Landesfürſten 


ſo anmuthig unbefangen, als habe ſie dieſe 


Ehre täglich und ſtand dann mit dem Künſtler 
in eifrigem Geſpräch am Flügel. Der Fürſt 
wünſchte den Anfang der Muſikvorträge und 
Laſinsky als einziger Künſtler — die anderen 
Mitwirkenden waren ſämmtlich Dilettanten — 
nahm als erſter am Flügel Platz. 

Es war ein charakteriſtiſcher Kopf, der des 
Künſtlers. Ohne als ſchön gelten zu können, 
war er doch ſo bedeutend, daß er auffallen 
mußte, auch wenn er nicht auf einer ſo vollen⸗ 
deten ſchönen Figur geſeſſen hätte. Die breite, 
von wirren ſchwarzen Locken beinahe verdeckte 
Stirn ſtieß in ſcharfem Winkel auf die grad⸗ 
linie Naſe. Ein faſt zu großer Mund, den 
kein Bart umrahmt, erſchien geſchloſſen, häßlich, 
wenn er ſich aber öffnete, umſpielte ihn eine 
faſt weibiſche Anmuth und es hätte der präch⸗ 
tigen Zähne nicht bedurft, um dieſen Mund 
ſchön nennen zu müſſen. Das Bedeutendſte 
in dem ganzen Geſicht des Künſtlers waren 
aber unſtreitig die tiefblauen, von langen ſchwar⸗ 
zen Wimpern umſchatteten, von wundervoll ge⸗ 
zeichneten dunklen Brauen überwölbten Augen 
— ein Crbtheil der deutſchen Mutter. - 

Aber nicht allein der äußere Reiz dieſes 
Auges kam zur vollen Geltung, dieſes Auge 
war wirklich ein Spiegel der Seele. Jede 
Empfindung ſchien ſich daran kund zu geben, 
und wenn der Künſtler am Flügel ſaß, ſtrömten 
gleichſam die Augen die Töne mit aus. 

Die Zuhörer lauſchten dem hinreißenden 
Spiel beinahe andächtig. Es war eine Fantaſie, 
wohl eben erſt geſchaffen, die der Künſtler vor⸗ 
trug. Wild auſbrauſend hatte er begonnen, daß 


jeder Zuhörer geneigt war, zu glauben, ein 


ganzes Orcheſter gäbe das Ringen einer 
Menſch nſeele wieder oder war es das Meer, 


das bald aufjauchzend, bald ſtill grollend tobte? 


Da — mit einem Schlage Sonnenſchein, Friede! 
Eine innige, das Herz mächtig bewegende 
Melodie ſang aus den Saiten ſo leiſe, ſo zart, 
als klängen Eolsharfen. . 

„Wundervoll, überwältigend geradezu!“ rief 
der Fürſt, als Laſinski geendet und ſchloß ihn 
voll überſtrömenden Gefühls an ſein Herz. 

Alle umringten den Künſtler und prieſen 
laut ſein Können, er aber ſtand in Mitten 
Aller, wohl eine halbe Kopfeslänge größer als 
die Größeſten und lächelte jenes, die Meinung 
Anderer verachtende und doch ſo hinreißende 
Lächeln, das nur ihm eigen war. Dann wandte 
er ſich plötzlich an Frau Holm, reichte ihr den 
Arm und führte ſie zum Flügel. Es waren 
wunderbare Lieder, die da dem Zuhörer geboten 
wurden. Alte längſt bekannte Weiſen, die eine 
weiche, ſympathiſche Stimme ſang; aber dieſe 
Stimme ſchwebte gleichſam über einem Meer 
von Tönen und war umrauſcht von fremden 
Melodien, die doch zuletzt alle wieder in der 
Weiſe des alten Liedes zuſammenklangen. Es 
war die fabelhafte Technik des Begleiters, der 
Melodienreichthum des Künſtlers, was hier 
wirkte und doch ſtand ſchließlich die Sängerin 
als die Gefeierte neben Clemens und ſelbſt recht 


muſikaliſch begabte Zuhörer ſchworen darauf, 
Frau Holm habe ſo hinreißend geſungen. Julie 
reichte dem Künſtler dankend die Hand und 
dieſer führte die ſchlanken Finger ehrfurchtsvoll 
an ſeine Lippen. R 

Beim Souper, dem der Fürſt, feinen Leib⸗ 
arzt zu Ehren beiwohnte, ſaß Julie neben dem 
Landesherrn, gegenüber Laſinsky und beim Ab⸗ 
ſchiede wünſchte der Fürſt ſeinem Hofrathe Glück 
zu einer ſolchen Frau. „Sie haben Ihren 

atz vergraben, lieber Holm,“ ſagte er 

erzend, „eine Frau, jo ſchön, jo geiſtreich, fo 
talentvoll, muß Allgemeingut bleiben; verſtecken 

ie uns nicht mehr neidiſch dieſe Sonne, fie 
oll uns allen leuchten!“ 

Dankend verneigte ſich der Hofrath und 
Julie ſtrahlte vor Glück und Freude. 

Am andern Morgen bildete die Geſellſchaft 
bei Holms das Hauptgeſprächsthema an vielen 
Frühſtückstiſchen der Reſidenz X. Man 

wärmte für Laſinsky, man fand die Frau 
Hofrath bildſchön, ihre Wohnung künſtleriſch 
eingerichtet und den Hofrath beneidenswerth. 

Während man das Holm'ſche Haus pries, 
herrſchte in demſelben eine fabelhafte Auf- 
gung. 

Julie war verſchwunden! Man hatte am 
gen ihr Bett unberührt gefunden. Kein 

rief, kein Zetel hatte Aufklärung gebracht 
und der Hofrath ſaß mit ſeiner Schweſter 
Sophie ſchon ſeft drei Stunden in ſeinem 
Zimmer und berathſchlagte, was geſchehen 
ſollte. Von berathſchlagen im eigentlichen Sinne 
des Worts konnte allerdings kaum die Rede 
ſein, denn Niemand wußte, wohin Frau Holm 
ich gewendet, ob ſie zu ihren Eltern gereiſt, 
% fie ſich gar ein Leids gethan? Jeder Anz 
halt ſehlte; aber ebenſo wenig konnte Jemand 
57 Grund finden, weshalb Julie überhaupt 

war. 
1 Endlich war man zu dem Reſultat gekommen, 
Ven müßte unter allen Umſtänden das plötzliche 
Verſchwinden der jungen Frau, der Welt gegen⸗ 
über als etwas Natürliches darſtellen, um dem 
Flüchtlinge die Rückkehr nicht abzuſchneiden. 

Sophie trat deshalb ſo gefaßt als möglich 
lr alten Roſe in das Kinderzimmer. „Es iſt 
och recht traurig, daß das ſchöne Feſt von 
eltern einen jo trüben Nachklang kaben mußte, 
80 arme gnädige Frau telegraphirt eben, daß ihr 

ater hoffnungslos darniederliegt.“ 

„Ach, da iſt die gnädige Frau nach Breslau 
gereiſt?“ fragte die Alte und durch dieſe Frage 
nörte Sophie es deutlich hindurch klingen, daß 
übe ſich in der Geſindeſtube bereits den Kopf 
iber das Verſchwinden der Herrin zerbrochen. 
D.Sopßie nickte bejahend und Roſe fuhr fort: 
a ſoll man nicht von Ahnungen ſprechen 
0 die gnädige Frau war doch geſtern wie 
zusgewechſelt, der lag das Unglück ſchon in 
en Gliedern!“ 
das In der Küche erzählte Sophie gleichfalls 
und Miürchen von dem erkrankten Oberſten 

tag wußte ganz X., Frau Hofrath Holm 


ſeiner Frau; 


ſei ſchon in der Nacht, die ihrem Feſte folgte, 
an das Krankenbett, vielleicht gar Sterbelager 
ihres Vaters gerufen. Allgemein bedauerte 
man die junge Frau, die bisher ſo ſtill und 
zurückgezogen gelebt und nun den erſten Verſuch, 
wieder in die Welt zu gehen, ſo ſchwer büßen 
mußte. 7 

Die Klingel an der Thür zur Wohnung 
des Hofraths ſtand nicht ſtill die erſten Tage, 
alle Welt ließ fragen, was für Nachricht die 


gnädige Frau geſandt. 


Und hier wußte man Nichts! 

Mit jeder Poſt erwartete der Hofrath 
fiebernd vor Ungeduld ein Lebenszeichen von 
aber es kam keines. Geſtern 
hatte er ſich endlich entſchloſſen, bei den Ver- 
wandten in Breslau anzufragen, oh Julie dort 
ſei — jetzt hielt er das Antwort-Telegramm 
mit einem lakoniſchen „Nein“ in den Händen. 

„Ich kann die Ungewißheit nicht länger 
ertragen,“ ſagte der Hofrath und hielt in 
ſeiner Zimmerpromenade an, um vor Sophie 
fliesen zu bleiben, „ich muß jetzt energiſche 
Schritte thun, ſonſt unterliege ich dieſem Hangen 
und Bangen!“ 

Sophie ſah wehmüthig zu dem Bruder 
empor: „Nur drei Tage warte noch, Felix, thue 
es mir zu Liebe. Ich glaube ja nun auch nicht 
mehr, daß eine Laune Deine Fran aus dem 
Hauſe getrieben, die ſchnell verrauſcht und dann 
zur Heimkehr zwingt; ebeuſo wenig aber glaube 
ich an einen Selbſtmord, und deshalb hoffe ich 
noch immer, Julie wird Dir wenigſtens mit⸗ 
t5eilen, weshalb und wohin fie gegangen!“ 

„Ich habe ſchon an eine Entführung ge⸗ 
dacht,“ bemerkte der Hofrath trübe ſinnend; 
„aber ich wüßte keinen Mann aus Juliens Be⸗ 
kanntſchaft, dem ich ein ſolches Bubenſtück zu⸗ 
traute. Und dann — ich glaube, das hätte mir 
Julie nicht angethan!“ 

Sophie ſah entſetzt den Bruder an: „Zu 
welch' gräßlichen Gedanken läßt ſich Deine 
Fantaſie hinreißen. Nein, zu einer Entführung 
hätte ſich Julie nie verleiten laſſen!“ 

„Und doch wäre ſie die einzige Erklärung 
dieſes plötzlichen Verſchwindens!“ entgegnete 
Felix herbe. 

Wieder waren zwei Tage vergangen, ohne 
das eine Spur der Entflohenen entdeckt worden 
wäre, da erhielt der Hofrath folgenden Brief: 

„Lieber Felix! 

Verzeihe mir, daß ich Dir Kummer machen 
mußte; aber mein Herz hätte ſich verblutet, 
hätte ich weiter leben müflen ohne Wärme, 
ohne Sonnenſchein. Mein Herz, das nach 
Liebe ſchreit, wie der Hirſch nach friſchem 
Waſſer! Ich kann nicht leben ohne Liebe; aber 
jene ruhige überlegte Zuneigung, wie Du ſie 
bieteſt, haſſe ich. Lieber will ich in der Glut der 
Leidenſchaft verbrennen, als hinſiechen in dieſer 
lauen Atmosphäre, die Du um mich verbreitet. Ich 
kenne Laſinslky ſchon ſeit fünf Jahren, ich hörte 
ihn in einem Konzerte, lernte ihn dann in einer 
Geſellſchaft kennen und ſeit jener Zeit war er 


mein Traum bei Tag und Nacht. Ich wagte 
es nicht, mein Auge zu ihm, dem Stern, zu 
erheben, um wie viel weniger durfte mein Herz 
Wünſche an ſeine Perſon knüpfen. Nun ſah 
ich ihn plötzlich wieder. Die alte, nie verlöſchte 
Flamme ſchlug neu empor und — er liebte 
mich auch, er hatte mich nicht vergeſſen! Jetzt 
bin ich bei ihm und bitte Dich, Felix, gieb mich 
frei, damit ich ihm auch vor der Welt an⸗ 
gehören darf! Antwort bitte umgehend Mai⸗ 
land, Hotel Milano. 
Julie.“ 


Der Hofrath hatte den Brief zu Boden 
fallen laſſen, er preßte die Hände feſt vor die 
Augen: „Das mir, o Julie, das mir für meine 
treue, wahre Liebe!“ — 

Es mochten Minuten verronnen ſein, und 
noch immer ſtand Holm regungslos. Sophie 
wagte kaum zu athmen. Endlich nahm ſie alle 
Selbſtbeherrſchung zuſammen: „Felix,“ bat ſie 
leiſe, „laſſe mich Theil haben an Deinem 


Schmerz!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wie die Zukünftige beſchaffen ſein 
ſoll, beſchreibt eine fürſorgliche Mutter folgen⸗ 
dermaßen ihrem auf Freiersfüßen ſtehenden 
Sohn: „Hüte Dich, ein junges Mädchen zu 
heirathen, bevor es Dir gelungen iſt, wenigſtens 
vier oder fünf Mal noch vor dem Frühſtück 
Dich in das Haus einzuſchleichen, in welchem 
ſie wohnt. Du mußt wohl Acht geben, ob der 
Teint des Morgens derſelbe iſt, wie des 
Abends. Du mußt Dich bemühen, ſie unter 
irgend einem triftigen Vorwande in ihrem el⸗ 
terlichen Haufe zu überraſchen, damit Du fie 
in ihrer Morgenteilette ſiehſt und erfährſt, 
wie ihr Haar in Wahrheit beſchaffen iſt. Du 
mußt das Morgengeſpräch zwiſchen ihr und 
ihrer Mutter hören. Wenn ſie unfreundlich 
und ſchnippiſch gegen ihre Mutter iſt, ſo wird 
ſie es auch gegen Dich ſein, verlaß Dich darauf. 
Wenn Du ſie aber am Morgen ſchon ſauber 
gekleidet ſindeſt, mit demſelben Geſicht, mit dem⸗ 
ſelben Lächeln, mit demſelben nett gekämmten 
Haar, mit denſelben freundlichen und bereit⸗ 
willigen Antworten gegen ihre Mutter, durch 
welche ſie ſich am Abend auszeichnete, und be⸗ 
ſonders, wenn ſie behülflich iſt, das Frühſtück 
zur rechten Zeit fertig zu bringen, dann iſt ſie 
ein Juwel, mein Sohn, und je früher Du ſie 
zu gewinnen ſuchſt, deſto beſſer wird es für 
Dich ſein.“ 

— Eine verrückte Wette hat ein Peters⸗ 
burger Seiler mit vier ſeiner Freunde abge⸗ 
ſchloſſen. Er hat ſich nämlich anheiſchig ge⸗ 
macht, die Wegſtrecke von Petersburg nach 
Moskau auf einem Seile zurückzulegen, jedoch 
unter der Bedingung, daß das Seil in ſeinen 
Räumen geſpannt wird und er die 604 Werſt 
auf dieſem in vier Monaten abgehen darf. 


Gegenſtand der Wette ſind 600 Rubel. Das 
dicke Seil in einer Länge von zehn Faden 
wurde in einem Magazin des Sportsman 
aufgeſpannt und die Reiſe begann. In 
Gegenwart eines der Partner hat er täglid 
vier Werſt und 70 Faden zurückzulegen, d. h. 
er muß 207 Promenaden auf und ab auf dem 
Seile machen. Am 16. Mai fand bei ihm eine 
Feſtlichkeit ſtatt, denn nach 19tägigem Auf⸗ 
und Abwandeln war er, wie ſein „Reiſe⸗ 
begleiter“ ausgerechnet hatte, in Ljuban ange⸗ 
langt, und da ſich dieſe Station durch ein 


großes Buffet auszeichnet, ſo verſäumte er es 


auch nicht, ſeine glückliche Ankunft dort durch 
einen fröhlichen Schmaus zu feiern. Die 
Familienmitglieder des unternehmenden Seil⸗ 
künſtlers ſind in heller Verzweiflung. Der 
pater tamilias hat in ſeinem Beſtreben, die 
Wette zu gewinnen, die Leitung ſeines Ge⸗ 
ſchäftes vollſtändig au den Nagel gehängt und 
iſt bloß noch auf dem Seile zu finden. 


Heiteres. A 


Unter dem Titel „Bibliothek des Humors“ 
giebt der Verlag von Frdr. Pfeilſtücker (Berlin, 
Bayreutherſtr. 1) einen reichhaltigen Anekdoten‘ 
ſchaz heraus; dem eben erſchienenen vierten 
Bande entnehmen wir nachſtehende Scherze 
Kathederblüthen. Es iſt heute ſehr heiß, das 
Themometer ſteht auf 40 Fuß und 27 Zoll. — 
Richard III. ließ alle feine Nachfolger hin⸗ 
richten. — Im Jahre 1800 beſtieg Bonaparte 
das Konſulak. — Der Boden der heißen Zone 
iſt ſandig, der der gemäßigten lehmig und die 
kalte Zone hat gar keinen Boden. — In 
Portugal fängt das Klima erſt im Februar an, 
im Sommer iſt große Hitze, aber der Pert 
benebelt Alles wieder. — Aus der Prinzen? 
ſchule. Profeſſor: „Nun, mit welchem Jahre 
beginnen die Kreuzzüge?“ — Prinz: „Im 
Jahre 1520!“ — Profeſſor: „Die Zahl, 
Durchlaucht, iſt ja an ſich ſehr gut — aber 
hier paßt ſie doch nicht ganz genau!“ — Pri : 
(auf die Landkarte zeigend): „Dies ift woh 
Spanien?“ — Erzieher: „Ja, Hoheit! . 
nur von Franzoſen bewohnt. Die Spare 
ſelbſt wohnen mehr Südlich.“ Aller 4 
Öymnafialprojeffor: „bir „kommen. ben 

i n Macedonien. 
te Harte?” — Murmel (der unter 


dem Tiſch mit feinem Nachbar Skat ſpielt): 
„Ja, ich habe alle vier Jungen.“ — Er kennt 
ihn. Profeſſor: „Nun, junger Mann, wenn 
Ihr Vater ſich 1000 Francs leiht mit dem 
Verſprechen, ſie in jährlichen Raten von N, 
Francs zurückzuzahlen, wie viel iſt er nach d 

Jahren noch ſchuldig?“ — 1000 Francs!“ — 
„Aber, mein Lieber, Sie kennen ja nicht ein⸗ 
mal die Anfangsgründe der Arithmetik.“ — 
„Möglich, aber ich kenne meinen Papa!“ 
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